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Wohl verkündet ist von dem Erhabenen das Gesetz, das anschau- 
liche, gegenwärtige, zum Kommen und Sehen einladende, zum Ziele 
führende, das von den Wissenden, von jedem für sich, erkannt werden 

muss. (Samyutta-Nikäya V, LV, 1.) 


In der Welt, aber nicht von der Welt. 

er Erhabene sprach: „Die Segnungen eines religiösen 
Lebens können von jedem erlangt werden, der den acht¬ 
fachen Pfad wandelt. Wer am Reichtum hängt, der sollte ihn 
lieber von sich werfen, als dulden, dass sein Herz durch ihn 
vergiftet werde; aber wer nicht daran hängt und die Schätze, 
die er besitzt, richtig verwendet, der wird seinen Mitgeschöpfen 
ein Segen sein. 

„Ich sage dir: Verharre in deiner Lebensstellung und be¬ 
treibe mit Fleiss deine Aufgabe. Nicht das Leben, nicht Reich¬ 
tum und Macht machen den Menschen zum Sklaven, sondern 
der Mensch macht sich selbst zum Sklaven, indem er am Leben, 
an Reichtum und Macht haftet. 

„Ein Mönch, der sich von der Welt zurückzieht in der 
Absicht, ein müheloses Leben zu führen, wird dadurch nichts 
gewinnen; denn ein Leben in Müssiggang ist ein Greuel, und 
Mangel an Energie ist verachtungswürdig. 

„Das Gesetz des Tathägata verlangt nicht, dass jemand 
in die Hauslosigkeit wandern oder sich aus der Welt zurück¬ 
ziehen soll, es sei denn, dass er den Beruf dazu in sich 
fühlt; aber das Gesetz des Tathägata verlangt, dass jeder sich 
von der Täuschung der Selbstheit frei machen, sein Gemüt 
reinigen, seine Gier nach Lust aufgeben und ein rechtschaffenes 
Leben führen soll. 

„Und wenn die Menschen dem Lotus gleichen, der im 
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Wasser wächst und doch vom Wasser nicht befleckt wird, dann 
wird gewisslich Freude, Friede und Seligkeit in ihrem Herzen 
wohnen. Aus dem »Evangelium Buddhas.* 


Die Weltmission des Buddhismus 

und das Abendland. 

Vom Herausgeber. 

GLuddhaismus ante portas, — vor den Toren des Abend- 
landes steht der Buddhismus, und von Tag zu Tag wird 
sein Klopfen lauter und vernehmlicher. Das Interesse, das man 
im Occident an der Lehre des erleuchteten Meisters nimmt, ist 
längst über die Wände der Gelehrtenstuben hinausgedrungen 
in die Laienwelt und macht sich hier in gewissen, im Einzelnen 
schwer zu verfolgenden Unterströmungen auf dem Gebiet der 
Religion, Weltanschauung, Ethik und Kunst bemerkbar, während 
wir andererseits aus der breiten Masse der Völker allmählich 
gewisse Gruppen immer schärfer sich abheben sehen, auf deren 
Denken, Fühlen und Wollen der Buddhismus mehr oder weniger 
einen tiefgreifenden Einfluss ausübt. 

Am Vollmondstage des kommenden Oktobers feiern die 
buddhistischen Gemeinden die 2500jährige Wiederkehr der 
Aussendung der ersten buddhistischen Mission und legen damit 
vor der Welt Zeugnis ab dafür, dass, soweit unsere historische 
Kenntnis reicht, der Buddhismus die älteste Religion der 
Erdemissionierenden, universalistischen Charakters ist. 
Und wenn nun heute der Dhamma, fünfundzwanzig Jahrhunderte 
nach seiner Entstehung, in die Länder der westlichen Kultur 
eindringt und den Kindern der modernen Zeit seine Botschaft 
predigt, — so kann ihm billigerweise von niemandem das 
Recht hierzu abgesprochen werden. Denn der Zug der Mission 
liegt nun einmal in ihm, hat von jeher in ihm gelegen, und 
was dem um fünfhundert Jahre jüngeren Christentum recht ist, 
das ist dem älteren Buddhismus als der ersten Universalreligion 
nur billig, — darüber gibt es gar keinen Streit. 

Aber dennoch, dennoch! Ist denn der Buddhismus wirk¬ 
lich eine universalistische Religion, d. h. passt er für alle 
Zeitalter, für alle Völker, passt er vor allen Dingen in unsere 



No. 1-2. 


BUDDHISTISCHE WARTE. 


3 


modernen occidentalen Verhältnisse hinein, — was will er, der 
eisgraue Fremdling aus dem verträumten Lande der Lotusblume, 
in unserem westlichen Paradiese, in dem die wissenschaftliche 
Naturerkenntnis uns täglich neue, ungeahnte Perspektiven er¬ 
öffnet?! Haben wir es nicht so herrlich weit gebracht? Was 
kann uns denn dieser alte Weise aus längst verschwundenen 
Tagen Neues bringen?! Und bedeutet, — wie mich jemand 
einmal ganz ernsthaft fragte, — dieses Eindringen des Bud¬ 
dhismus in das Abendland nicht ein Zurückdrehen der Welten¬ 
uhr um Jahrtausende und einen Rückfall aus schwer errungener, 
höchster Kultur in eine vorsintflutliche Barbarei?! Ist nicht 
das Hier und Jetzt der Platz, auf dem wir uns umzusehen 
haben, und ist es nicht besser, frisch und frei den Blick in die 
Zukunft zu richten, anstatt aus abgelebten Epochen die Bau¬ 
steine für unsere heutige Weltanschauung herzuholen?! Einer 
unserer Allermodernsten, Professor Ostwald, sagt in einer seiner 
.monistischen Sonntagspredigten'geradezu: „Wir sehen es auch 
in jedem einzelnen Falle bestätigt, dass jede Religion, je älter 
sie ist, um so mehr sich mit dem Denken und Empfinden der 
gegenwärtigen Zeit in Widerspruch setzt.“ 

Was nun zunächst das eben zitierte Ostwaldsche Urteil 
anbetrifft, so verrät es, zumal in dieser apodiktischen Form, 
eine geradezu verblüffende Unkenntnis der tatsächlichen Ver¬ 
hältnisse; denn nach diesem Urteile müssten ja die beiden 
ältesten Kulturreligionen: Buddhismus und Vedanta (welch’ 
letzterer in neuester Zeit im Abendlande ebenfalls werbend 
auftritt) mit dem Denken und Empfinden der gegenwärtigen 
Zeit am stärksten, der Islam dagegen als die jüngste Welt¬ 
religion am wenigsten in Widerspruch stehen. Die Dinge 
liegen aber gerade umgekehrt. Schliesslich war ja doch 
Schopenhauer weder ein Dummkopf noch ein Mann, dem man 
irgendwelche Rückständigkeit im Denken und Empfinden vor¬ 
werfen konnte, — und seit dieser Schopenhauer die Augen 
schloss, hat sich im Abendland von Jahr zu Jahr die Zahl 
derer beständig vergrössert, in deren Herzen Indiens alte Weis¬ 
heit auf fruchtbaren* Boden gefallen ist. Heute kennen wir in 
Europa und Amerika eine grosse Anzahl feingeistiger Menschen: 

ausgezeichnete Forscher, — Philosophen, Naturwissenschaftler, 

l* 
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Ärzte, Juristen, Linguisten, — Künstler und Staatsmänner, für 
welche die indischen Religionen, — speziell der Buddhismus — 
denn doch weit mehr bedeuten als eine geschichtliche Anti¬ 
quität. Dem gegenüber ist uns, abgesehen von Herrn Schmitz 
du Moulin, auch nicht ein Abendländer von nennenswerter 
Begabung bekannt, dem die Religion Mohammeds etwas ähn¬ 
liches zu sagen hätte, wie die Lehre Buddhas allen den Männern 
unserer Zeit, auf die ich eben anspielte. Kurz, Professor 
Ostwalds Urteil ist nicht nur einseitig, sondern grundfalsch, und 
setzt sich zu den Tatsachen in schärfsten Widerspruch. 

Eins lässt sich freilich nicht bestreiten: Weite Kreise des 
Westens erblicken, teils in absoluter Unkenntnis der Dinge, 
um die es sich handelt, teils auch, weil ihnen das Vordringen 
des Buddhismus nicht ins Geschäft und Handwerk passt, in 
der Buddha-Lehre einen Fremdling, der in unseren heutigen 
Verhältnissen gar keine Daseinsberechtigung mehr habe, ja 
sogar einen gefährlichen Schädling, und laut und deutlich 
warnen sie vor dem „grossen Vernichter“, der die heiligsten 
Güter der Völker Europas zu zerstören droht. 

Der Buddhismus, — ein Fremdling vor den Toren des 
Abendlandes. Gut! Lassen wir das zunächst einmal gelten. 
Was pflegt man nun zu tun, wenn ein fremder Mann zu einem 
kommt und eine Botschaft ausrichten will? Man pflegt zu 
sagen: „Verzeihen Sie; Sie sind mir vollständig unbekannt; 
haben Sie vielleicht ein Empfehlungsschreiben bei sich?“ 
Ebenso mag auch der Buddhismus, der als Fremder vor der 
Tür der westlichen Welt steht, dem Abendlande seine Emp¬ 
fehlungsschreiben, welche ihm die Geschichte mitgegeben, vor¬ 
zeigen. Hier nur eine Empfehlung. 

Im Laufe seiner Entwicklung hat der Buddhismus sein 
»hochzeitlich Kleid* rein und sauber gehalten. Keine Blutflecke. 
Keine Brandmale. Keine Sudeleien sonstiger Art. Mit Recht 
und Stolz kann er von sich sagen, dass er seit dem Beginn 
seiner Laufbahn bis auf den heutigen Tag seine Altäre niemals 
mit Blut besudelt hat; niemals ist im Namen Buddhas oder 
ihm zu Ehren auch nur ein Leben geopfert worden. Und da 
er geschlagen Ward, hat er nicht wieder geschlagen, und da 
man ihn mit roher Gewalt würgte, litt er geduldig und schmähte 
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nicht. Ja, er segnete seine Peiniger und Verfolger, und heute, 
während im Abendland Enzykliken und Bannflüche die Luft 
durchschwirren, erleben wir es, dass in Ceylon die Mönche 
den streitbaren Sendboten Christi ihre Tempel zum Predigen 
zur Verfügung stellen, dass in Burma reiche überzeugte Bud¬ 
dhisten der christlichen Mission erhebliche Spenden zufliessen 
lassen; wir erleben es heute, dass in Japan buddhistische Geist¬ 
liche Geld sammeln, um einer kleinen, armen Christen-Gemeinde 
in ihrem Lande zum Bau einer Kirche zu verhelfen; wir erleben 
es heute, dass in Japan ein greiser buddhistischer Priester drei 
europäische Gemütsmenschen, die, nachdem sie in seinen ein¬ 
samen Tempel eingedrungen und die Buddha-Bilder vom Altäre 
gestossen haben, auf demselben Altäre ihren Skat dreschen 
und den alten Mann zwingen, vor ihnen Kotau zu machen, — 
dass dieser hochbetagte Greis, hüstelnd und vor Altersschwäche 
zitternd, Tee bereitet und ihn lächelnd seinen Gästen reicht. — 
Ja, Herrschaften, — ich rede nicht im Scherz, ich rede in 
bitterm Ernst, und was ich hier schreibe, sind Tatsachen, — 
Tatsachen, die jedem Europäer, der noch einen Funken von 
Ehrgefühl in sich hat, die helle Schamröte ins Gesicht treiben 
müssen, — Tatsachen, die dem modernen Kulturmenschen des 
Westens in sein morsches Gewissen mit Flammenschrift die 
Worte schreiben: „Seht, wir von euch so herzlich verachtete 
Heiden tun euch gegenüber nur das, was Buddha, unser Meister, 
uns gelehrt hat; was ihr tut, geht uns nichts an, ihr allein 
habt die Verantwortung dafür zu tragen; Buddha aber lehrt: 
,Nicht durch Abstammung wird man ein Heiliger oder ein Ver¬ 
worfener; durch Taten wird man heilig oder verworfen/“ — 

Vielleicht waren es Beobachtungen und Erwägungen solcher 
oder ähnlicher Art, die einst einen übrigens ganz materialistisch 
denkenden Arzt, der viel in den buddhistischen Ländern herum¬ 
gekommen war, mir gegenüber zu den Worten veranlassten: 
„Die einzige Religion auf Erden, vor der ein anständiger Mensch 
noch Respekt haben kann, ist tatsächlich der Buddhismus.“ 
Hart ist dies Urteil zwar, aber es ist verständlich im Hinblick 
auf die Geschichte anderer Religionen, deren blutbefleckten 
Spuren im Einzelnen nachzugehen hier nicht unsere Aufgabe ist. 

So hat sich der Buddhismus im Lauf der Jahrtausende 
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ohne Gewalt und Blutvergiessen, ohne Kreuzzüge und Armadas, 
nur durch friedliche Mittel den dritten Teil der gesamten 
Menschheit unterworfen, obwohl er an vielen Orten blutig ver¬ 
folgt und ausgerottet worden ist, so in Zentral-Asien und West- 
China, in Indien, Java und Sumatra. Schon um das Jahr 250 
vor der europäischen Zeitrechnung wirkten buddhistische 
Sendboten in Ceylon und den Himalaya-Ländern, in Alexandrien, 
Kyrene und den Ausländern von Rom. Der Buddhismus drang 
dann weiter vor nach Burma und Siam, nach China, Korea 
und Japan, von China aus nach dem atlantischen Kontinent, 
ferner nach Tibet, Zentral-Asien, zu den mongolischen Stämmen 
bis in das europäische Russland hinein; ja, einige haben sogar 
in Skandinavien Spuren buddhistischen Einflusses sehen wollen. 
Dann kam eine lange Zeit des Stillstandes und der Stagnation, 
die erst in der Mitte des vorigen Jahrhunderts ihr Ende er¬ 
reicht hat. Der kolossale Ansturm der christlichen Mission 
auf den Buddhismus einerseits, — der Aufschwung der Pali- 
Forschung, sowie das Abflauen des Christentums und das Um¬ 
sichgreifen einer wissenschaftlichen Weltanschauung im Occident 
andererseits, — das waren die hauptsächlichsten Faktoren, die 
ein Wiedererwachen des buddhistischen Orients heraufführten 
und auch im Abendland das Interesse für die grosse Religion 
Buddhas in immer zunehmendem Masse weckten. 

Und diese Eroberung der Erde seitens des Buddhismus, 
diese friedliche Durchdringung der Völker, die er durchführte 
ohne Blutvergiessen, ohne Gewaltakte, und ohne die Hilfe von 
Landheeren und Kriegsflotten, oder den Beistand und Segen 
eines Gottes für sich in Anspruch zu nehmen, — das ist doch 
etwas Imponierendes, etwas ganz Gewaltiges, Einzigartiges. 
Gibt es wohl einen durchschlagenderen Beweis für die Vor¬ 
trefflichkeit und den hohen inneren Wert der buddhistischen 
Lehre?! Welch’ ein Geistesheros muss das gewesen sein, an 
dessen Namen diese universalistische Geistesbewegung an¬ 
knüpft, die, ohne je ein Schwert gezückt zu haben, noch heute, 
nach zwei und einem halben Jahrtausend, ihren segensreichen, 
heilsamen Einfluss auf fünfhundert Millionen Menschenherzen 
ausübt! 

Dies ist eins jener Empfehlungsschreiben, welche die Ge- 
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schichte dem Buddhismus ausstellt. Und mit dieser Empfehlung, 
der er sich wahrlich nicht zu schämen braucht, versehen, tritt 
der Buddhismus in unserer modernen Zeit auf den Plan und 
verkündet seine Botschaft. Er dringt ein in die Gefilde des 
Abendlandes, in unser westliches Paradies, in dem sich dem 
forschenden Menschengeiste tagtäglich neue, gewaltige Erkennt¬ 
nisse erschliessen, — ein Paradies, und doch zugleich eine 
Hölle, deren wilde Flammen des Hasses, des Widerstreites, der 
Gier und Sittenlosigkeit zum Himmel emporlodern. Ein selt¬ 
sames Stückchen Erde, diese Länder, die sich mit weniger 
Recht als Stolz die Kulturländer xa-^oyvjv zu nennen pflegen, 
und seltsame Verhältnisse, deren wirres Spiel sich hier vor 
unseren Blicken entrollt! Die Epoche, die wir jetzt durchleben 
und deren Zeugen wir sind, ist am ehesten vielleicht noch ver¬ 
gleichbar den Tagen des sinkenden römischen Reiches oder 
auch jener Zeit vor vierhundert Jahren, die durch den Huma¬ 
nismus und die grosse Umwälzung auf kirchlichem Gebiete 
charakterisiert wurde: Ein Umbildungs- und Gährungsprozess 
absterbender, sich umbildender Ideen und Anschauungen, eine 
Umwertung vieler durch die Tradition sanktionierter Werte; ein 
schier undurchdringliches Chaos der verschiedenartigsten, viel¬ 
fach vom Orient her beeinflussten Gedankengänge, die aufeinander 
prallen und sich kreuzen, hier zersetzend und auflösend wirkend, 
dort modifizierend, neubildend. Es ist schwer möglich, dieses 
verworrene Garn im Schosse unseres modernen occidentalen 
Zeitgeistes zu entwirren. 

Ein Zug indessen scheint mir für unsere heutige Zeit und 
für das in ihr wogende geistige Leben ganz besonders markant 
und charakteristisch zu sein: Die exakten Naturwissenschaften, 
deren unerhörten Aufschwung wir alle miterleben, haben 
unsere Kenntnis von den Dingen in ungeahnter Weise vertieft 
und unser Weltbild in einer im Vergleich zu früheren Jahr¬ 
hunderten geradezu einzigdastehenden Weise umgestaltet. 
Daraus resultiert — zunächst soweit die denkenden, wissen¬ 
schaftlich durchgebildeten Kreise in Frage kommen, — ein 
klaffender Riss zwischen dem durch die Naturerkenntnis ver¬ 
mittelten Denken und Vorstellen einerseits und dem schon der 
Kindesseele eingeprägten Inhalt der auf dogmatischen Voraus- 
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Setzungen beruhenden landeskirchlichen Lehren andererseits. 
Denn im Gehirn eine Brandmauer zu errichten, auf deren einer 
Seite man das wissenschaftliche Denken aufbewahrt, während 
sich auf ihrer anderen Seite dogmengläubige Gedanken und 
wundersiichtige Vorstellungen tummeln, — das geht bei einem 
ehrlichen, normal empfindenden Menschen auf die Dauer nicht 
an. Hinwiederum darf man nie vergessen, dass das mensch¬ 
liche Gemüt sehr wohl ohne Kirche, niemals aber ohne Religion 
seine volle Befriedigung finden kann, und dass Automobile, 
Luftschiffe, drahtlose Telegraphie und andere, an sich höchst 
bewundernswerte Errungenschaften moderner Technik, niemals 
auch nur im entferntesten als Surrogate für das, was wir Religion 
nennen, zu dienen imstande sind. Auf jeden Fall wird die 
Kluft zwischen wissenschaftlichem Denken und dogmatischem 
Vorstellen von Tag zu Tag tiefer und fühlbarer. 

Die Folge davon ist, als eine der brennendsten 
Fragen unserer Zeit, die Forderung einer Aussöhnung 
zwischen Wissenschaft, Philosophie und Religion, das 
Suchen nach einem Prinzip der Lebensführung, das, 
während es auf das Willens- und Gefühlsleben des 
Einzelnen läuternd, veredelnd, beglückend einwirkt, 
andererseits in den Grundlagen seines spekulativen 
Aspektes, als Weltanschauung, mit unserer Naturer¬ 
kenntnis jederzeit vereinbar sein muss und sich mit 
dieser in keinem Punkte in Widerspruch setzen darf.*) 

Mithin ist die Frage, um die sich meine Ausführungen 
drehen: ,Passt der Buddhismus in unsere modernen Zeitver¬ 
hältnisse hinein?' nur eine andere Formulierung der Frage: 
,Vermag der Buddhismus das Fundament zu liefern, auf dem 

•) Unter Wissenschaft verstehe ich die logisch geordnete Erkenntnis 
der Dinge. Der Hauptunterschied zwischen Philosophie und Religion be¬ 
steht meines Erachtens darin, dass die Philosophie in der Hauptsache 
spekulativ ist, sich also auf intellektuellem Gebiete als eine logisch ge¬ 
ordnete Folge von Gedankenreihen (Prämissen, Schlüssen, Urteilen) bewegt, 
während die Religion vor allen Dingen das Gemüt (Gefühls- und Willens¬ 
leben) des Menschen ergreift. In diesem Sinne ist der Buddhismus 
zweifellos sowohl Philosophie, als auch Religion. Die Frage ist nun die, 
ob und wie er mit unserer modernen naturwissenschaftlichen Erkenntnis 
vereinbar ist. 
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sich eine Versöhnung zwischen Wissenschaft, Philosophie und 
Religion vollziehen kann? Erfüllt der Buddhismus diese For¬ 
derung unserer Zeit? Und wenn ,ja‘, in welcher Weise?* 

Wie ich bereits oben andeutete, ist die Kluft zwischen 
Religion und Wissenschaft im Abendlande in der Hauptsache 
darin begründet, dass, während die Wissenschaft sich auf das 
Experiment und auf die durch Beobachtung und Erfahrung 
gewonnenen Tatsachen stützt, die zur Kirche auskristallisierte 
Religion von der Voraussetzung eines persönlich gedachten 
Gott-Schöpfers ausgeht, der sich der Menschheit in gewissen 
.inspirierten' Schriften und in bestimmten Begebenheiten von 
angeblich historischer Wahrheit geoffenbart hat. Die Gesamt¬ 
heit dieser Heilstatsachen, wie man sie nennt, als das Objekt 
des geforderten Glaubens, ist das Dogma der christlichen Kirche. 
An diesen Dogmen darf nicht gerüttelt werden; ihr unbedingtes 
Fürwahrhalten gilt als der zur ewigen Seligkeit erforderliche 
Glaube, und ausser diesem Glauben und der Kirche, die ihn 
fordert, gibt es kein Heil. Daher hat die römische Kirche für 
jeden, der sich durch Ableugnung irgend eines ihrer Dogmen 
ausserhalb ihrer Gemeinschaft stellt, das Wort geprägt } anathema 
sit ', was, ins Lutherische übersetzt, lautet: ,der sey verdampV , 
oder, doppelt unterstrichen, ,der sey ein Fluch und vermaledeieU 1 

Stellt nun das christliche Dogma einen Komplex von 
Formeln und Sätzen dar, an die man bei seiner Seelen Seligkeit 
eben glauben, d. h. die man für wahr halten muss, und die, 
mögen sie der Erfahrung und gesunden Vernunft noch so sehr 
widerstreiten, von dem Bekenner beileibe keiner Prüfung oder 
Kritik unterzogen werden dürfen, — so ist dies gerade ein 
Punkt, der die tiefe Kluft zwischen diesem semitisch-christlichen 
Kirchentum einerseits und der empirischen Wissenschaft und 
dem Buddhismus andererseits ausserordentlich scharf hervor¬ 
treten lässt. 

Dass die von der Wissenschaft eruierten Ergebnisse und 
Tatsachen der Kritik im weitesten Umfange unterworfen sind, 
dass sie keineswegs auf blossen Glauben hin als wahr zu 
gelten haben, dass sie vielmehr nicht nur nachgeprüft werden 
sollen, sondern nachgeprüft werden müssen, — das brauche 
ich wohl nur anzudeuten. Es muss nun mit allem Nachdruck 
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darauf hingewiesen werden, dass der Buddhismus in 
diesem prinzipiellen Punkte mit der modernen Wissen¬ 
schaft wesenseins ist: Der Buddhismus fordert ernstlich 
dazu auf, die von ihm vorgetragenen Grundsätze und Lehren 
nicht etwa auf blossen Glauben hin anzunehmen, sondern sie 
zu prüfen. Im zweiten Artikel der Bekenntnisformel heisst es: 
„Wohl verkündet ist vom Erhabenen das Gesetz, das anschau¬ 
liche, gegenwärtige, zum Kommen und Sehen ein¬ 
ladende.“ Was heisst denn das anderes als: „Das, was der 
Buddhismus verkündet, liegt klar da vor aller Welt, wie die 
Sonne; er hat es mit den Erscheinungen zu tun, die sich in 
unserem Leben, im Hier und Jetzt abspielen, mit der tatsäch¬ 
lichen Gegenwart, und jedermann wird aufgefordert heranzu¬ 
treten und den -Inhalt des ,Gesetzes 1 zu prüfen und zu unter¬ 
suchen!“ Und in der berühmten Rede an die Kfllämer spricht 
Buddha diesen Grundsatz in scharfer, nicht misszuverstehender 
Weise direkt aus: An nichts etwa deshalb glauben, weil es die 
Leute sagen, oder weil es durch die Tradition geweiht ist, oder 
weil es in heiligen Schriften geschrieben steht, oder weil die 
Menschheit lange daran geglaubt hat, oder weil dieser oder 
jener Lehrer es gesagt hat; hingegen dasjenige annehmen, was 
die gesunde Vernunft und die Erfahrung als richtig, recht und 
heilsam erkennt, und danach sein Leben einrichten. 

Rückt so die prinzipielle Frage: ,Kritik oder blinder 
Glaube?* den Buddhismus in die unmittelbare Nähe der 
modernen, exakten Wissenschaft, und setzt sie ihn in scharfen 
Gegensatz zu der geoffenbarten Religion, — so lässt sich eben¬ 
falls hinsichtlich des Terrains, auf dem sich umzusehen die 
Aufgabe des Buddhismus und der Wissenschaft ist, zwischen 
beiden unschwer eine nahe Verwandtschaft konstatieren. Auf¬ 
gabe der Wissenschaft ist es, die Dinge zu erforschen und 
darzustellen, wie sie dem menschlichen Individuum auf Grund 
der Erfahrung, der Beobachtung und des Experimentes er¬ 
scheinen. Es muss daher den Abendländer in hohem Grade 
überraschen, wenn er hört, dass die schon in sehr alten Texten 
ausgesprochene Grundforderung des philosophischen 
Buddhismus die ist, die Dinge (Daseinsformen, Phänomene 
[dhammä]) so zu sehen, wie sie in Wirklichkeit (yathä- 
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bhütam) sind. Diese ,Erkenntnis der Dinge der Wirklichkeit 
gemäss* findet nun ihren Ausdruck in einigen wenigen Sätzen, 
die ihrerseits als die Grund- und Leitsätze der buddhistischen 
Philosophie zu gelten haben, und die sämtlich, was höchst be¬ 
achtenswert ist, mit den Ergebnissen moderner Wissenschaft 
vollkommen übereinstimmen, ja, einige von ihnen haben durch 
die heutige Wissenschaft ihre sicher fundierte Bestätigung ge¬ 
funden. Und diese Grundwahrheiten sollen nicht etwa auf 
Treu und Glauben angenommen werden, sondern sie müssen, 
wie es in der Bekenntnisformel heisst, von den Verständigen, 
und zwar von jedem für sich, erkannt werden. 

Bevor ich dazu übergehe, diese wenigen Leitsätze des 
philosophischen Buddhismus zu formulieren und ihre Überein¬ 
stimmung mit der Wissenschaft darzutun, sei es mir gestattet, 
hier noch einige Zwischenbemerkungen allgemeiner Natur ein¬ 
zuschalten. 

Für den Buddhismus ist die Erkenntnis nicht Selbstzweck, 
sondern Mittel zum Zweck; sie kommt für ihn nur soweit in 
Betracht, als sie für das religiöse Bedürfnis praktisch verwertet 
werden kann, d. i. als sie imstande ist, das menschliche Gemüt 
zu ergreifen und veredelnd umzugestalten. „Ein Konflikt 
zwischen Religion und Wissenschaft ist im Buddhismus un¬ 
möglich. . . . Buddha hat sich darauf beschränkt, nur jene 
Wahrheiten zu lehren, die zur Erlösung des menschlichen Ge¬ 
mütes nötig sind. ... Es steht jedem Buddhisten völlig frei, 
für sich die Tatsachen zu untersuchen, aus denen die bud¬ 
dhistischen Lehren abgeleitet worden sind. Buddha hat keine 
andere Offenbarung, als die Erfahrung, welcher jedes mensch¬ 
liche Individuum gegenübergestellt ist“ (Carus). Wir können 
diese Gedanken in folgenden Thesen formulieren: 

1. Der Buddhismus ist an sich zwar keine Wissenschaft 
im modernen Sinne, wohl aber eine wissenschaftliche 
Religion, da seine Grundsätze und die aus ihnen abgeleiteten 
Lehren, die mit den Ergebnissen der Wissenschaft überein¬ 
stimmen, darauf abzielen, auf das Gemüt läuternd und befreiend 
einzuwirken. 

2. Der Buddhismus ist eine natürliche Religion; denn 
er hat keine Dogmen und Offenbarungen im Sinne der semitisch- 
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theistischen Religionen; vielmehr sind die Voraussetzungen, vo n 
denen er ausgellt, gewisse Tatsachen des Daseins, die der 
Untersuchung und Prüfung zugänglich sind, und die in der 
modernen Wissenschaft ihre Bestätigung gefunden haben. 

3. Es gibt im Buddhismus keinen Konflikt zwischen Wissen¬ 
schaft und Religion. Niemals kann der Buddhismus in seinen 
Grundgedanken durch irgendwelche Ergebnisse wissenschaft¬ 
licher Forschung erschüttert werden. 

4. Daher bleibt der Buddhismus, ebenso wie die Wissen¬ 
schaft, empirisch und immanent; dies gilt auch, wie weiter 
unten zu zeigen ist, von solchen Partieen seiner Lehre, die 
scheinbar ausserhalb der menschlichen Erfahrung liegen 
(Samsöra und Nibbäna). Es ist also nur folgerichtig, dass der 
Buddhismus die Beantwortung solcher Fragen, die der mensch¬ 
lichen Erfahrung niemals zugänglich sind (Anfang und Ende 
der Welt und dergl.), konsequent ablehnt. 

Noch auf einen Punkt möchte ich hin weisen: In der Methode, 
die Dinge zu erkennen, stimmen moderne Wissenschaft und 
Buddhismus teils überein, teils gehen sie darin auseinander. 
Gemeinsam ist beiden, aus der Erfahrung des Menschen hin¬ 
sichtlich der Tatsachen des Daseins allgemeine Schlüsse zu 
ziehen und diese als Urteile zu formulieren. Ausserdem aber 
verfügt der Buddhismus noch über eine andere, dem Abendland 
bisher unbekannte Methode: ich meine jenen weitverzweigten, 
unter dem Namen Vertiefung oder Meditation bekannten Geistes¬ 
training, der, je länger er kultiviert wird, dem Schüler mehr 
und mehr zu einem unmittelbaren geistigen Ergreifen, Erleben, 
Verwirklichen (sacchikiriya) einer Daseinstatsache oder der 
Natur eines Dinges verhilft. Diese Verwirklichung ist dann 
für den Betreffenden eine ,Wahrheit' (sacca), d. h. ein Stück 
Wirklichkeit, das im Bewusstsein des Individuums unmittelbar 
zum Ausdruck gelangt. Ich nenne dieses Erkennen unmittel¬ 
bar, im Gegensatz zu dem wissenschaftlichen Experiment, das 
uns Uber ein Phänomen nur durch die Vermittlung der Sinne, 
also mittelbar, Aufschluss gibt Wo also die Wissenschaft 
sich des Experimentes bedient, da benutzt der Buddhismus die 
»introspektive Methode', wie man sie nennen kann; diese soll 
aber keineswegs allgemeine naturwissenschaftliche Erkenntnis 
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vermitteln, sondern nur zur Verwirklichung gewisser allgemeiner 
Tatsachen des Daseins führen, — eben jener Tatsachen, welche 
die Grundgedanken der buddhistischen Philosophie und damit 
die Grundlage der buddhistischen Religion bilden. Diese wollen 
wir nun kurz betrachten. 

Die Leit- und Grundsätze der buddhistischen Philosophie, 
nur gering in ihrer Anzahl, aber gewaltig in ihrer tiefgreifenden 
Bedeutung, finden ihren Ausdruck in folgenden Sätzen: 

1. Alle Dinge fliessen, sind unbeständig; sie sind dem - - 
-Entstehen und Vergehen unterworfen. 

2. Ein lebendes Wesen ist keine unveränderliche Wesen¬ 
heit, sondern ein; .Zusammengesetztes', dessen einzelne Teile, 
seien sie materieller oder psychischer Art, ebenfalls beständig 
wechseln; ein unwandelbares, von Leben zu Leben wanderndes 
Seelenwesen ist nicht vorhanden. 

3. Alle Dinge sind durch Ursachen bedingt; das Gesetz 
von Ursache und Wirkung hat universale Gültigkeit. 

Diese drei Sätze, die den Eindruck machen könnten, als 
seien sie einem naturphilosophischen Essay unserer Tage ent¬ 
nommen, sind also die Leitsätze, die Grundgedanken des philo¬ 
sophischen Buddhismus. Der erste (die sogen. Anicca-Lehre) 
und der dritte Satz sind in ihrer Gültigkeit von allen natur¬ 
wissenschaftlichen Disziplinen anerkannt, während der zweite 
Satz (die sogen. Anattä-Lehre) durch die Biologie, Physiologie 
und vor allen Dingen durch die Psychologie der neuen Schule 
seine Bestätigung gefunden hat. Inwiefern? 

I. Die Astronomie, die mit Hilfe des Teleskops und der 
Spektralanalyse uns viele Geheimnisse in den Fernen des 
Weltenraumes gelöst hat, — sie ist die erste Zeugin für die 
Wahrheit vom Fluss der Dinge. Diese Wissenschaft hat fest¬ 
gestellt, dass auch dort, wo in früheren Jahrhunderten der an 
enge Schranken gebundene Menschengeist Ruhe, Verharren, 
Stillstand wähnte, keine Ruhe, kein Verharren, kein Stillstand 
vorhanden ist: Die Fixsterne, so genannt, weil man glaubte, 
dass sie im Raume Stillstehen, verändern ihre Lage und ge¬ 
stalten so das Weltbild allmählich um. Zwar unmerklich für 
die sinnliche Wahrnehmung des menschlichen Auges, infolge 
der ungeheuren Entfernungen, aber doch bewegen sie sich und 
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verschieben ihre Lage zu einander. Aber nicht nur dies, sondern 
sie wandeln sich auch in ihrer Beschaffenheit. Aus kreisenden 
kosmischen Nebeln werden Sonnensysteme, die sich entwickeln 
und dann erkalten; ein Zusammenstoss mit einem andern System 
führt ein katastrophales Ende herbei, und aus diesem Zusammen¬ 
prall wird eine neue Sonne geboren. Einige dieser fernen 
Sonnen, wie der funkelnde Sirius, strahlten den Griechen vor 
zweitausend Jahren in einem anders-farbigen Lichte als heute 
uns; ein Beweis dafür, dass ihre Beschaffenheit während dieser 
Zeit eine andere geworden ist. Und wieviel Veränderungen, 
die sich auf den einzelnen Planeten unseres Systems, von den 
Kometen ganz zu schweigen, vollziehen, hat die Astronomie im 
letzten Jahrhundert nachgewiesen! „Alles wechselt“, — für die 
Welt der Sterne gilt dieser Satz, soweit die Erfahrung und 
Beobachtung reicht, uneingeschränkt. 

Und was die Astronomie für die Gestirne in grossen Zügen 
konstatiert hat, das konnte die Geologie im Verein mit derPalaeonto- 
logie und Entwicklungsgeschichte für unsere Erde im Einzelnen 
feststellen. Die von den semitischen Religionen gezogene zeitliche 
Schranke von sechstausend Jahren fiel, und das Auge des 
Forschers überblickte Hunderttausende von Jahren, während 
welcher unser Planet zu dem sich gewandelt hat, was er heute 
ist. Welche gewaltigen Umwälzungen haben sich da vollzogen 
vom Altertum der Erde an gerechnet bis in ihre neueste Zeit! 
Revolutionen und Katastrophen, die wir in ihrer Grösse und 
Furchtbarkeit kaum zu ermessen vermögen! Und dann die 
Bildung und Umbildung der vegetativen und animalischen 
Lebensformen, von einfachsten Anfängen an bis hinauf zu den 
kompliziertesten Formen des organisierten Daseins! Viele 
Lebensformen, unter ihnen monströse Typen absonderlichster 
Art, lebten einst auf unserer Erde; heute sind sie längst er¬ 
loschen, und nur noch einige wenige fossile Überreste legen 
Zeugnis ab von ihrem einstigen Sein. Und auch heute noch 
ist die Erde ein in voller Entwicklung befindlicher Planet, der 
in seinem Schosse noch viele Umwälzungen und Katastrophen 
für die auf ihm sich tummelnde lebende Welt bergen mag. 
Und in dieser lebenden Welt spielt sich ein beständiger .Kreis¬ 
lauf des Lebens* ab, eine beständige Veränderung und ein 
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Austausch stofflichen Materials, eine stetige Interkommunikation, 
welche die Idee eines für sich bestehenden und verharrenden 
Individuums ohne weiteres als eine Fiktion erscheinen lässt. 

Um für einen kurzen Augenblick einmal unsere Phantasie 
abschweifen zu lassen: Wir wollen annehmen, dass wir, wie 
wir durch optische Mittel für unsere Wahrnehmung den Raum 
vergrössern oder verkleinern können, ebenfalls ein Mittel be- 
sässen, die Zeit Wahrnehmung zu verkürzen, — etwa so, 
dass hunderttausend oder eine Million Jahre für uns wie eine 
Sekunde wären, — dann würden wir das Werden und Ver¬ 
gehen der Welten, die Umwälzungen unserer Erde plastisch, 
kaleidoskopartig vor uns vorüberziehen sehen, — die Mutter 
Erde ein schnell sich abkühlender und hart werdender Gas¬ 
ball, die „ewigen Berge“ nur eine flüchtige Erscheinung, und 
das organische Leben ein schnell wechselnder Prozess, be¬ 
ständiger Umbildung unterworfen und wieder zerfliessend, — 
einem leichten Dunst vergleichbar am abendlichen Firmament. 
„So nichtig, so vergänglich, ihr Jünger, ist alles Gestaltete“, — 
hat einst der Buddha im Hinblick auf dieses grosse Werden 
und Vergehen ausgerufen. 

II. Der Gedanke, dass das menschliche Individuum (in 
Indien auch auf das Tier und, hie und da, auf die Pflanze 
ausgedehnt) eine verharrende Wesenheit darstelle, einen ruhenden 
Pol in der Flucht der Erscheinungen, eine dem Wechsel nicht 
unterworfene stabile Einheit (ein tfv inmitten des -dvxa psi der 
Dinge) ist eine Vorstellung, welcher der grösste Teil der Mensch¬ 
heit seit den ältesten Zeiten bis in unsere Tage hinein ergeben 
war und noch ist. Sie hat ihren tiefsten Grund in dem Da¬ 
seinstrieb des Individuums und in der uns allen angeborenen 
Täuschung, dass das Ich („der verehrliche So und So mit 
dem und dem Namen, aus der und der Familie“) während des 
Lebensprozesses eine mit sich selbst in allen Augenblicken 
identische Einheit bilde. Daran knüpft sich dann, als Vater 
des Gedankens, der Wunsch, dass dieses Ich auch nach dem 
Tode so, wie es ist, fortbestehe, sei es, als sublimiertes Ich in 
einem ewig gedachten Wonnezustand, sei es, in einem ferneren 
zeitlich vorgestellten Leben in einer anderen fleischlichen Hülle. 
Dass man, selbst in den Ländern des Westens, vielfach auch 
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für den menschlichen Körper, nachdem dieser einen einmaligen 
Verwesungsprozess durchgemacht, ein ewiges Fortbestehen 
postuliert, ihn also als eine verharrende Wesenheit von einem 
gegebenen Zeitpunkte an betrachtet wissen will, dafür legte 
noch vor wenigen Jahren ein Konsistorialrat in Deutschland 
ein vernehmliches Zeugnis ab, indem er seinen Widerspruch 
gegen die fakultative Feuerbestattung damit motivierte, dass 
durch die Leicheneinäscherung der Auferstehungskeim im Körper 
vernichtet werde! Schliesslich ist ja der Glaube an ein ewiges 
Leben des menschlichen Körpers in einer unverweslichen Form 
katholisches und lutherisches Dogma. Man wird jedoch nicht 
• .fehlgehen, wenn man behauptet, dass diese krass materialistisch- 
christliche Vorstellung in den gebildeten Kreisen des Abend¬ 
landes rapid an Boden verliert; die freiere protestantische 
Richtung hat sie längst aufgegeben als mit dem wissenschaftlichen 
Denken unvereinbar. Aber dasich, als Wesenskern im Menschen, 
a ls verharrendes Prinzip, als Substanz, will man vor der Hand 
noch nicht aufgeben, glaubt vielmehr daran, dass diesem un¬ 
vergänglichen Ich ein ewiges Leben beschieden sei; denn „an 
etwas muss doch auch der gebildete Mensch noch glauben/ 
w ie mich einmal ein sich liberal gebärdendes Kirchenvorstands- 
roitglied in Leipzig belehrte. 

Wie steht nun der Buddhismus zu dem Problem des 
Individuums und der Individualität? Wie seine Stellung zu 
dieser Frage, in der er sich mit der modernen Wissenschaft 
im Prinzip eins weiss, ist, kann nach der oben erörterten Lehre 
vom Fluss der Dinge eigentlich nicht zweifelhaft sein. Sofern 
nämlich der Buddhismus in der Durchführung und Durchdenkung 
der Anicca-Lehre konsequent ist (und das ist er zweifellos), 
kann er im menschlichen Individuum, wie überhaupt in einem 
lebenden Organismus, keine wechsellose, verharrende, sich selbst 
gleich bleibende, getrennte Wesenheit sehen. Weder physisch, 
n °ch psychisch ist der Mensch eine unwandelbare Einheit. 
Ein lebendes Wesen ist ein Zusammengesetztes; es besteht aus 
verschiedenen »Komplexen*; es entsteht, entwickelt sich und 
vergeht wieder. Der menschliche, wie auch jeder tierische 
K ör Per, so sehr er den Eindruck einer mit sich stets identischen 
Einheit hervorruft, verändert die Materialien, aus denen er sich 
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aufbaut, beständig. Aus der umgebenden Welt nimmt er Tag 
für Tag neue Stoffe in fester, flüssiger und gasförmiger Form 
in sich auf; dieselben werden in ihm verarbeitet, umgewandelt 
und ihm in veränderter Form einverleibt. Unbrauchbar fge- 
wordene Stoffe werden von ihm in den drei genannten Aggregat¬ 
zuständen beständig ausgeschieden. Diese wieder dienen dem 
pflanzlichen Leben als Nahrung, und aus der Pflanze baut 
sich — in letzter Instanz — der tierische und menschliche 
Leib auf. Und auch der im Tode sich zersetzende Leichnam 
dient als Grundlage für neue Lebensformen. So herrscht in 
der organischen Welt ein beständiges Kommen und Gehen, 
Blühen und Welken, Werden und Absterben: Leben und Tod 
sind eins; die lebenden Körper sind nichts als in ständiger 
Umwandlung begriffene Komplexe, keine starren Wesenheiten; 
zwischen ihnen besteht eine dauernde Interkommunikation, ein 
wechselseitiger stofflicher Austausch, und dieser ,Kreislauf des 
Lebens* lässt die Vorstellung, der Körper sei eine getrennte 
Wesenheit, als eine Illusion erkennen. 

Wie steht es nun mit dem geistigen Aspekt des Menschen, 
den wir Gemüt, Seele, Selbst, Ich nennen, je nachdem wir die 
eine oder die andere Seite desselben oder aber ihn in seiner 
Gesamtheit ins Auge fassen, — ist dieser geistige Aspekt nicht 
eine Wesenheit, eine unteilbare, unzerstörbare Einheit, wie noch 
die psychologischen Lehrbücher der alten, spekulativen Schule 
lehren? Spricht nicht für die letztere Annahme, dass der 
Mensch während seines Lebens sein Ich als mit sich stets 
identisch empfindet? 

Buddha lehrt, und die neue experimentelle Psychologie 
des Westens gibt ihm hierin Recht, dass auch der geistige 
Aspekt des Menschen, ebenso wie der Körper, keine unwandel¬ 
bare Wesenheit, sondern ein Zusammengesetztes, ein Komplex 
ist. Ja, Buddha sagt sogar, dass es immer noch berechtigter 
wäre, den Körper als eine Wesenheit anzusprechen; denn dieser 
vermag unter Umständen viele Jahre hindurch den Eindruck 
einer verharrenden Wesenheit vorzutäuschen; „das aber, ihr 
Jünger, was man Gemüt, Geist, Bewusstsein nennt, entsteht 
Tag und Nacht als dieses und vergeht als ein anderes.“ 

Sinnesempfindungen, Gefühle, Wahrnehmungen, synthetische 
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Prozesse, Volitionen, Momente des Sich-Bewusstwerdens, — 
das sind im wesentlichen die einzelnen Gruppen des geistigen 
Aspektes, die, zur Einheit verknüpft, Seele oder Ich genannt 
werden. Aber die Inhalte der einzelnen Gruppen selbst wechseln 
beständig, kommen und gehen, wirken, ermüden und ruhen 
zeitweilig, um dann wieder hervorzuquellen. Und in keiner 
einzigen dieser ,Gruppen* ist ein verharrendes Prinzip, ein 
»Selbst* zu entdecken. 

Wäre nun das menschliche Ich wirklich eine wechsellose 
Einheit, dann brauchten wir ja keine Moral, keine Religion; 
wir bedürfen ihrer aber sehr wohl, denn das Ich ist in der 
Tat eine sehr wandelbare Grösse: ein edler Mensch kann ein 
Verworfener, und ein Angulimäla kann ein Heiliger werden. 

Hier, auf dem Gebiete des inneren Lebens, setzt vor allen 
Dingen jene »introspektive Methode* des Buddhismus ein, von 
der ich oben sprach; ihre Aufgabe ist es, die psychischen 
Inhalte zu analysieren, in ihrem Kommen und Gehen im Einzelnen 
zu verfolgen und die unmittelbare Erkenntnis zu geben: 
Kein verharrendes Prinzip, kein Selbst ist hier zu finden, sondern 
nur ein unaufhaltsam rinnender Strom innerer Erscheinungen. 

Ich möchte nicht verfehlen, an dieser Stelle darauf hinzu¬ 
weisen, dass, wie wir eine physische Interkommunikation der 
lebenden Wesen überall zugeben müssen, wir auch berechtigt 
sind, von einem psychisch-geistigen Zusammenhänge in der 
Menschenwelt zu sprechen. Es ist eine bare Illusion, zu glauben, 
dass die menschliche Psyche als ein selbständiges, von der 
übrigen Welt abgesondertes Wesen in die Erscheinung tritt 
und sich fortentwickelt; denn die primitivsten psychischen Akte, 
die Sinnesempfindungen, gehen auf Anlagen zurück, die sich 
im Laufe von Jahrtausenden herausgebildet haben; sie sind ein 
ererbtes Gut, nichts Selbständiges. Und ferner bildet der 
Mensch sich innerlich weiter durch das, was ihm durch andere 
in Wort, Schrift oder sonstigen Äusserungen psychischer 
Aktivität einverleibt wird. Der Mensch steht also auch geistig 
mit seinen Mitmenschen in einem unterbrochenen Konnex; es 
indet ein beständiger Austausch geistig-psychischer .Bildungen* 
statt Man könnte fast von einem .psychischen Stoffwechsel* 
sprechen, wenn dieser Ausdruck nicht eine contradictio in 
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adiecto wäre. Denn diese psychischen »Bildungen* (sankharas), 
welche die Hauptfaktoren der geistigen Interkommunikation 
darstellen, sind an sich nichts Stoffliches, nichts Materielles; 
es sind Imponderabilien, die aber für das seelische, geistige 
und sittliche Leben von der allergrössten Bedeutung sind. 
Diese Sankharas wirken auch nach der Auflösung eines mensch¬ 
lichen Individuums weiter; sie hinterlassen dauernde Spuren 
in anderen Individuationen und wirken hier neubildend und 
umgestaltend. So ist in der Tat eine Generation der geistige 
Erbe der vorhergegangenen, gleichsam die Verkörperung von 
früheren Sankharas, deren einstige physische Träger längst im 
Grabe modern. 

Dies ist ein Aspekt der buddhistischen Wiedergeburts- 
Lehre, für den sich aus dem Milindapanha viele Belege an¬ 
führen Hessen. Diese Phase der Doktrin lehrt uns nicht nur 
das Wiedererscheinen von ,Seelenformen* in neuen Individuen 
und das Nichtvorhandensein eines getrennten Ich-Wesens, das 
von Leben zu Leben wandert, sondern sie zeigt uns auch den 
Zusammenhang alles Lebens und lässt die Grenzen der In¬ 
dividualität verschwinden. Dass diese Auffassung von der 
Wiedergeburt, die übrigens ihrer Natur nach rein empirisch, 
der Erfahrung zugänglich ist, bereits durch die dialektisch ent¬ 
wickelte buddhistische Philosophie in vorchristlicher Zeit 
(Milindapanha) vertreten worden ist, scheint mir zweifellos; 
ebenso gewiss ist, dass sie heute im japanischen Buddhismus 
an Boden gewinnt (Soyen Shaku, Suzuki), und dass sie, als 
mit der modernen wissenschaftlichen Auffassung offensichtlich 
im Einklang, von einigen abendländischen Forschern (Paul 
Carus) vorgetragen und begründet wird. Andererseits aber 
steht es für mich fest, dass Buddha die Wiedergeburt in einer 
andern, mit der obigen allerdings nicht in Widerspruch 
stehenden Form gelehrt hat, die sich mehr der Schopenhauer- 
schen Palingenesie nähert, wenn sie auch mit dieser nicht identisch 
ist. Zwar ist Buddha weit davon entfernt, eine Seelenwanderung 
zu lehren, d. h. von einem ,Ich* zu sprechen, das von Körper zu 
Körper wandert, während es selbst wechsellos bleibt; wo einige 
Stellen der Pitakas hierfür zu sprechen scheinen, hat man entweder 
die geläufige brahrnanische Terminologie angewandt, oder aber im 
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volkstümlichen Sinne (vohäravasena) gesprochen; wohl aber 
scheint mir Buddhas Wiedergeburts-Lehre darauf hinauszu¬ 
laufen, dass der Grundcharakter eines Wesens, d. h. seine 
vitalen, psychischen und moralischen Dispositionen 
und Tendenzen nach dem Tode des Individuums in 
einer bestimmten anderen Daseinsform wiedererschei¬ 
nen. Das Wesen, dessen Neuobjektivation Buddha behauptet, 
hat nichts mit dem zu tun, was der Christ ,Seele* nennt; es 
ist vielmehr Kraft, Wille, Aktualität; es ist analog dem, 
was aus dem verwesenden Samenkorn als Pflanze hervorgeht 
oder sich manifestiert. 

Während Schopenhauer die von ihm gelehrte Palingenesie 
ausdrücklich als einen metaphysischen Vorgang aufgefasst 
wissen will, möchte ich das für die von Buddha vorgetragene 
Wiedergeburts-Lehre nicht gelten lassen. Die Wiedergeburt im 
Sinne Buddhas ist kein metaphysischer, wohl aber ein über¬ 
sinnlicher, d. h. den normalen Sinnen unzugänglicher Prozess. 
Gleichwohl bleibt der Buddhismus auch in diesem Punkte, 
seinem Grundsatz getreu, empirisch, insofern er behauptet, 
dass durch Kultivierung eines bestimmten Trainings und durch 
Erweckung gewisser innerer Fähigkeiten auch die Wiedergeburt 
der Erfahrung des Menschen zugänglich gemacht werden kann, 
indem gewisse Begebenheiten aus vorgeburtlichen Existenzen 
als Erinnerungsbilder in der Psyche aufleuchten. So ganz un¬ 
glaublich ist das doch nicht; wir wissen alle, wie zu Zeiten 
ein bestimmter Eindruck, sagen wir ein bestimmter Geruch, in 
uns, oft blitzartig, die Erinnerung an längst vergessene und 
begrabene Begebenheiten aus der frühesten Kindheit mit ganz 
erstaunlicher Klarheit in allen Einzelheiten hervorzaubert. Da 
nun der Buddhismus für das Bewusstsein eine enge Abhängig¬ 
keit von den Sankhäras behauptet und die letzteren den 
Tod Überdauern lässt, — ist da die Möglichkeit so ganz von 
der Hand zu weisen, dass durch irgendwelche Vorgänge inner¬ 
halb der Sankhäras Erscheinungen ausgelöst werden können, 
die in der Form von Erinnerungsbildern aus abgelebten Existenzen 
im Bewusstsein sich spiegeln oder objektivieren?! In den 
buddhistischen Ländern glaubt man allgemein an die Möglich¬ 
keit solcher vorgeburtlicher Reminiszenzen; in Burma soll diese 
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Fähigkeit nichts Seltenes sein; ja, hier hat man für die Kinder 
die sich ihres vergangenen Lebens mit aller Klarheit erinnern' 
eine besondere Bezeichnung (Winzas) geprägt; es wird gesagt' 
dass bei den Winzas dieses Vermögen mit zunehmendem Alter 
immer mehr zurücktritt. 

Allzulange habe ich mich, wie es mir scheint, gelegentlich 
der Erörterung der Anattä-Lehre bei der buddhistischen Wieder¬ 
geburts-Idee aufgehalten; gehen wir nun weiter und prüfen 
wir den dritten Leitsatz des philosophischen Buddhismus: 

III. Alle Dinge sind kausal bedingt; die Kausalität hat uni¬ 
versale Gültigkeit. 

Alle Daseinsformen sind veränderlich; sie sind dem Ent¬ 
stehen und Vergehen unterworfen, oder, noch mehr im Sinne 
des Buddhismus ausgedrückt: sie sind Prozesse, deren charak¬ 
teristisches Merkmal Veränderlichkeit, d. h. Entstehen und Ver¬ 
gehen ist. Jeder einzige solcher Prozesse nun, sagt der Bud¬ 
dhismus, verdankt seine Entstehung irgendwelchen Ursachen. 
Eine Daseinsform, die nicht ursächlich bedingt, d. i. absolut 
wäre, wird vom Buddhismus ebenso wie von der modernen 
Wissenschaft nicht anerkannt. Dieser Kausalitäts-Gedanke 
findet in den alten buddhistischen Texten seinen Ausdruck in 
folgender stereotypen Formel: „Wenn dieses ist, existiert jenes, 
wenn dieses entsteht, tritt jenes in die Erscheinung; wenn dieses 
nicht ist, existiert jenes nicht, wenn dieses aufgehoben wird, 
verschwindet jenes.“ Und dann wird der Gedanke durch ver¬ 
schiedene Gleichnisse, wie durch folgendes, erläutert: „Es ist, 
wie die Milch, die von der Kuh kommt, wie aus der Milch der 
Rahm entsteht, aus dem Rahme die Butter, aus der Butter der 
Käse“ usw. So werden im Buddhismus alle Formen des Seins, 
alles, was sinnfällig ist, alle äusseren und inneren Phänomene, 
kausal erklärt, d. h. auf Ursachen zurückgeführt. 

Ein bestimmter Aspekt der Kausalität ist Karma. Am 
lichtvollsten hat sich hierüber Dr. Carus ausgelassen: „Die Er¬ 
leuchtung lehrt, dass das Gesetz der Ursache und Wirkung in 
der moralischen Welt nicht weniger unumstösslich ist, als in 
der physischen Welt, dass jede üble Tat ihre üblen Wirkungen 
hat und jede gute Tat ihre guten Wirkungen. Jedes Wesen 
ist in seinem gegenwärtigen Dasein das genaue Ergebnis aller 
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seiner Taten in früheren Existenzen, und es wird, gemäss seiner 
Taten, in zukünftigen Existenzen weiter bestehen.“ Und an 
einer andern Stelle: „Karma bedeutet Tat, und jede Tat ist 
eine bestimmte Form von Tun. H. C. Warren sagt, ,das Wort 
Karma deckt zwei bestimmte Ideen; nämlich die Tat selbst 
und die Wirkungen dieser Tat, insofern dadurch der spätere 
Charakter und das Geschick des Täters modifiziert wird . 1 
Während das Vollbringen einer Tat vergänglich ist, ist ihre 
Wirkung bleibend. Das Sehen eines Gegenstandes, das Denken 
eines Gedankens, die Vollbringung einer Handlung, — alle 
diese Dinge gehen vorüber, aber sie hinterlassen dauernde 
Spuren. Die aus dem Wirken eines Menschen resultierenden 
Ergebnisse in der Aussenwelt sind von grosser Bedeutung; 
aber wichtiger noch sind die Spuren, die in seinem Geiste 
Zurückbleiben. Diese werden Sankhäras genannt, ein Wort, 
welches Gedächtnis-Strukturen, Dispositionen, Seelen-Formen 
bedeutet. Der Charakter eines Menschen setzt sich zusammen 
aus seinen Sankharas, die das Ergebnis seines Karmas sind.... 
Karma ist der moralische Kern irgend eines Wesens, das allein 
den Tod überdauert und in der Seelen-Übertragung weiterlebt 14 
Das alles sind Gedankengänge, die das buddhistische 
Philosophem in unmittelbare Nähe allermodernster Naturphilo¬ 
sophie rücken, und es ist merkwürdig, dass das Urteil, welches 
Huxley, einer unserer grössten Naturforscher, vor etwa fünfzehn 
Jahren über den allgemeinen Charakter der Welt abgab, genau 
so lautete, wie es ein gebildeter Buddhist ausgesprochen haben 
würde: „Das am meisten in die Augen springende Merkmal 
des Kosmos ist seine Veränderlichkeit; er gewährt den Anblick 
nicht sowohl einer verharrenden Wesenheit, als vielmehr eines 
sich beständig verändernden Prozesses, in welchem nichts ver¬ 
harrend ist als der Strom der ihn durchdringenden Kraft und 

Gesetzmässigkeit.“ — 

Die drei Sätze, deren Inhalt wir bis jetzt kurz betrachtet 
haben, sind also die Grundlage des philosophischen Bud¬ 
dhismus. Nun kommt, worauf ich schon oben hinwies, für den 
Buddhismus alle Theorie und Erkenntnis nur insoweit in Be¬ 
tracht, als sie für das religiöse Bedürfnis des menschlichen 
Gemütes praktisch verwertet werden kann. Somit betreten wir 
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jetzt jenes Grenzgebiet, auf welchem sich innerhalb des Bud¬ 
dhismusselbst eine Wandlung vollzieht: Aus einer auf erkenntnis- 
theoretischer, wissenschaftlicher Grundlage beruhenden Philo¬ 
sophie wird eine Religion. 

Religion,-was ist Religion? Die Definitionen über 

diesen Begriff gehen bekanntlich weit auseinander, und eine 
Einigung wird schwerlich erzielt werden können. Mag man 
aber eine Auffassung von und über Religion haben, wie immer 
man wolle, — eins scheint mir auf jeden Fall festzustehen: 
Alle menschliche Religion ist aufs engste mit dem Begriff des 
Leidens verbunden; ja, die Religion wurzelt letzter Hand in 
dem instinktiven (oder soll ich sagen intuitiven) Gefühl und in 
der durch die Erfahrung gewonnenen Erkenntnis, dass alles 
Leben voll ist von Leid, Elend, Schmerz und Jammer aller Art, 
und dass diese zuletzt genannten Dinge nicht als y dona super - 
addita 1 , sondern als charakteristische, notwendige Merkmale 
des Daseins hier auf Erden schlechthin zu gelten haben. Frei¬ 
lich, die Religionen gehen in ihrer Auffassung dessen, was 
Leiden ist, weit auseinander, aber ihr eigentlicher Zweck be¬ 
steht doch nur darin, dem Gemüt, das sich von Not und Elend 
umgeben sieht, Trost und Schutz gegen das Leiden zu ge¬ 
währen, ihm eine Zuflucht in den Kümmernissen des Lebens 
zu sein, und ihm die Mittel in die Hand zu geben, durch die 
es Befreiung vom Leiden zu erringen vermag. 

Mag das menschliche Gemüt zu verschiedenen Zeiten 
und in verschiedenen Ländern über die eigentliche Natur des 
Leidens und über die Wahl der Mittel, die zu seiner Über¬ 
windung führen sollen, verschieden geurteilt haben und ur¬ 
teilen, — um den Begriff des Leidens selbst kommen wir 
nicht herum. Wäre die Erde ein Paradies, dann brauchten 
wir keine Religion; aber Leid und Elend kreuzt beständig den 
Lebensweg des pilgernden Erdensohnes, und eben hier setzt 
die Religion ein. Von dem brahmanischen Priester an, der 
aus dem Atharva-Veda oder Mantra-Brahmana seine uralten 
Formeln zur Besänftigung des Fieber-Dämons, zur Bannung 
des zuckenden Blitzstrahles oder zur Beseitigung irgendwelcher 
anderer Leiden rezitiert (nicht sehr verschieden von den unter 
dem Sammelnamen »Sympathie* bekannten Zaubersprüchlein 
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in unseren Ländern), — bis zu dem Jammerruf der neapoli¬ 
tanischen Bevölkerung beim Ausbruch des Vesuv vor wenigen 
Jahren: „Heiliger Januarius, erbarme dich unser um unserer 
unschuldigen Kindlein willen,“ und dem ,Kyrie eleison*, das 
allsonntäglich die christlichen Kirchen durchhallt, — immer 
ist es die Qual des geängsteten Menschenherzens, die nach 
Ausdruck in Worten ringt, das Gefühl des Elends, das Be¬ 
wusstsein des Leidens; es ist der Menschheit ganzer Jammer, 
der in dieser oder jener Form in die Erscheinung tritt, 
und die Erkenntnis der feindlichen Elemente und Mächte, die 
durch unser Leben ziehen, allüberall ihre düsteren Spuren 
hinterlassend. 

Im Buddhismus treten die Beziehungen der Religion zu 
dem Begriff des Leidens ganz besonders scharf und deutlich 
zu Tage; hier bildet das Leiden sogar den Kardinalpunkt, 
um den sich alles andere dreht und hinter dem manches, 
was in den übrigen Religionen von grosser Wichtigkeit ist, 
völlig zurücktritt. Das Leiden ist gleichsam das Leitmotiv 
für die gesamte Religion des Buddha. Lehrte uns der 
Philosoph Gotama den Fluss aller Erscheinungen, das 
Nichtwesenhaftsein der vitalen Phänomene und das alles be¬ 
herrschende Gesetz des bedingten Entstehens, so ruft uns der 
Prophet Gotama, der Heiland Buddha, der Tathagata, das 
gewaltige Wort zu: „Nur eines, ihr Jünger, verkünde ich euch: 
das Leiden und des Leidens Aufhebung.“ Dieser Ausspruch 
Buddhas führt uns direkt zu jenen vier Thesen, die, bekannt 
unter dem Namen ,die vier heiligen Wahrheiten*, die 
Grund- und Leitsätze der buddhistischen Religion bilden: 
die Wahrheit vom Leiden, die Wahrheit von der Entstehung 
des Leidens, die Wahrheit von der Aufhebung des Leidens 
und die Wahrheit von dem zur Aufhebung des Leidens 
führenden Pfade. Und das volle Verständnis dieser vier 
heiligen Wahrheiten wird uns erschlossen durch die oben 
behandelten drei Leitsätze des philosophischen Buddhis¬ 
mus, so dass die letzteren in der Tat ihre volle Bedeutung 
erst dadurch erhalten, dass sie im religiösen Sinne fruchtbar 
gemacht werden können, d. h. imstande sind, uns das Problem 
des Leidens und der Erlösung vom Leiden zu erschliessen. 
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Es kann an dieser Stelle natürlich nicht meine Aufgabe 
sein, die vier heiligen Wahrheiten des Buddhismus ihrem 
Inhalte nach vorzuführen; es kommt mir hier lediglich darauf 
an, auf die engen Beziehungen hinzuweisen, die zwischen 
ihnen und den oben erörterten philosophischen Leitsätzen 
bestehen. 

Sollte die Lehre vom Fluss der Dinge einmal künst¬ 
lerisch zur Darstellung gebracht werden, so würde mir hier¬ 
für das doppelköpfige Janus-Haupt als der geeignetste Aus¬ 
druck erscheinen: das heiter blickende Gesicht kündet uns 
die Auferstehung und das neue Leben, das aus den Ruinen 
blüht, während das ernste, düstere Antlitz vom Vergehen, 
Welken und Sterben zu sagen weiss. So sind Entstehen und 
Vergehen die beiden Aspekte der Lehre vom Fluss der Dinge; 
der eine heiter lächelnd, der andere ernst mahnend. Und 
vornehmlich das Vergehen und Hinschwinden der Dinge, die 
Allvergänglichkeit, birgt in sich und bringt mit sich die Fülle 
des Leidens für das Menschenherz. Und von dieser Welt¬ 
beherrscherin Vergänglichkeit predigen die Chronisten, Denker 
und Weisen aller Zeiten; von ihr spricht laut und vernehm¬ 
lich Vergangenheit und Gegenwart, wohin wir unser spähendes 
Auge auch richten mögen: 

„Der Könige König ist Vergänglichkeit, 

Ihr grosser Prachtpalast die Welt; 

Sie geht drin auf und nieder weit und breit, 

Kein Ort bleibt frei, wohin nicht käm’ ihr Schritt, 

Und wo sie schreitet und worauf sie tritt, 

Verwüstet ist es — ringsum liegen ungezählt, 

Zerstreuet wie im Scherzen, 

Bei umgestürzten Thronen 
Zerschlag’ne Kronen, 

Verwelkte Blumen und gebroch’ne Herzen.“ 

Den Satz von der Vergänglichkeit als Wahrheit vom 
Leiden lernt man aus Büchern und theoretischen Erwägungen 
nur unvollkommen; man lernt ihn gründlich und vollständig 
erst aus dem Leben und Erleben. Als vor kurzem, mitten in 
der Nacht, der Gottesbote Tod unerwartet über meine Schwelle 
schritt und seine kalte Hand meinem Söhnchen auf das un- 
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schuldige Lockenhaupt legte, da habe ich die Wahrheit vom 
Leiden von Angesicht zu Angesicht geschaut. Sterbelager 
und Totenbahren sind Stätten ganz merkwürdiger Offen¬ 
barungen, — vor allen Dingen aber ein Kindes-Leichnam. 
Der kleine, stille Körper da vor mir mit dem bleichen Ant¬ 
litz, — er hat mir eine Predigt gehalten so durchdringend 
und erschütternd, wie noch niemals ein Lebender auf diesem 
Erdenrund! Auch du, leuchtende, sonnige Blume musst jetzt 
verwelken, verwelken wie alles in der Welt vergehen muss! 
Und dann brach sich die grosse Sehnsucht Bahn: 0 möchte 
ich doch zu jenem Frieden eingehen, der jenseits liegt von 
Blühen und Vergehen! — 

Die Lehre von der Vergänglichkeit und die Wahrheit 
vom Leiden verwertet der Buddhismus für seine Anhänger 
in erzieherischem Sinne in doppelter Weise. Einmal so, 
dass er seine Anhänger beständig auf das grosse Leiden der 
Vergänglichkeit hinweist, mithin ihre Erwartungen hinsichtlich 
dessen, was das Leben ihnen bringen wird, nach Möglichkeit 
dämpft. Dadurch wird der Mensch auf die schweren Schläge, 
die auch an ihm nicht vorübergehen werden, vorbereitet und 
vor Enttäuschungen tunlichst bewahrt. So lernt das burma¬ 
nische Kind von seiner Mutter schon frühe ein ebenso kurzes, 
wie merkwürdiges Gebet; und wenn es am Tage sich satt 
gespielt hat und sich am Abend schlafen legt, lispelt es mit 
gefalteten Händchen nur die drei Worte: „Anicca, dukkha, 
anattä“ (unbeständig, leidvoll, nicht wesenhaft). Wenn auch 
dem Kindesgemüt diese Worte zunächst rätselhaft und dunkel 
sein mögen, — in reiferem Alter wird es die Wahrheit und 
Weisheit dieses Sprüchleins an sich erfahren und dankbar 
seiner Mutter gedenken, von deren Lippen ihm zum ersten 
Mal diese Kunde kam. 

Sodann aber kündet der Buddhismus seinem Anhänger: 
Leiden ist mit dem empfindenden Dasein unzertrennlich ver¬ 
knüpft; auch dich wird Leiden treffen; wundere dich deshalb 
nicht, wenn das Schicksal dich schlägt; denke daran, dass 
dies ein charakteristisches, unausbleibliches Merkmal des 
Lebens selbst ist. Ja, das Leiden erzieht; es lehrt dich das 
Leben verstehen und wappnet dich mit Kraft und Ergebung 
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gegenüber dem, was das Dasein an Schwerem nun einmal mit 
sich bringt. So mahnt auch einer unserer deutschen Dichter. 

„Schilt nimmermehr die Stunde hart, 

Die fort von dir was Teures reisst; 

Sie schreitet durch die Gegenwart 
Als ferner Zukunft dunkler Geist; 

Sie will dich vorbereiten, ernst, 

Auf das, was unabwendbar droht, 

Damit du heut’ entbehren lernst, 

Was morgen sicher raubt der Tod.“ 

Aber mehr noch: Wenn du nun wirklich in dieser Stunde 
schweres und schwerstes Leid kosten musst, so vergiss nicht, 
dass das Leiden ein All-Leiden, dass die Vergänglichkeit 
eine All-Vergänglichkeit ist. Was dich trifft, ist nichts Be¬ 
sonderes, was nur dich allein berührt; nein, viele andere 
müssen dasselbe durchmachen, was dich jetzt so schmerzlich 
durchwühlt, ln diesem Gedanken des ,solamen miseris socios 

4 s • 

habuisse malorum* liegt ein gewisser Trost, der wie ein 
Balsam den Schmerz zu lindern, wenn auch nicht aufzuheben 
vermag. Auch dem Christentum ist dieses Trostmittel nicht 
fremd; so ruft schon der Apostel Petrus seinen Gemeinden 
zu: „Wisset, dass eben dieselbigen Leiden über eure Brüder 
in der Welt ergehen.“ Der Buddhismus hat sich des Hin¬ 
weises auf das All-Leiden als Trostmittels von jeher bedient. 
Eine Frau namens Ubbiri jammert um ihre verstorbene Tochter 

Jlva. Eine Nonne tritt herzu und spricht: 

„,Meine Jlvill* also jammerst du im Walde — 

Kehre in dich selbst zurück, o Ubbiri! 
Vierundachtzigtausend, welche alle Jivit hiessen, 

Hat man auf dem Friedhofe verbrannt; 

Welche ist’s, die du beweinst?“ 

Darauf Ubbiri: 

»Herausgezogen, wahrlich, hast du mir den Pfeil, 

Den unsichtbaren, der mein Herz durchbohrte, 

Da du mir, der von wildem Gram Verzehrten 
Den Schmerz um meine Tochter mild entferntest. 4 
Aber der Buddhismus geht dem Leiden noch mit ganz 
anderen Mitteln zu Leibe als mit dem eben erwähnten Hin- 
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weis auf den universellen Charakter des Leidens, — und 
damit werden wir auf den von der Anattä-Lehre redenden 
zweiten philosophischen Leitsatz und auf die zweite Wahrheit, 
die von der Entstehung des Leidens handelt, geführt. 

Vergänglichkeit erfahren, heisst Leid erfahren, sagt der 
Buddhismus. In diesem Wort liegt eine feine Analysierung 
des Begriffes ,Leiden 4 . Das Vergehen und Hinschwinden der 
Dinge nämlich ist an und für sich ein rein qualitätsloses 
Attribut der Erscheinungswelt, weder freudvoll noch leidvoll. 
Die Vergänglichkeit wird zum Leiden erst dort, wo sie erlebt, 
erfahren wird, mit anderen Worten dort, wo sie im empfindenden 
Sein, speziell im Ich des Individuums, sich spiegelt. Das 
Ich als ein sich aus der Gesamtheit absonderndes Wesen 
leidet; Leiden ist da, wo das Ich ist. Leiden wurzelt in der 
Selbstheit, und die Selbstheit äussert sich im praktischen 
Leben als Selbstsucht (Ich-Wille oder Begehren im 
weitesten Sinne). Somit erblickt der Buddhismus in der 
Selbstheit und Selbstsucht die Hauptwurzel alles Leidens; teils 
mittelbar, insofern die Selbstsucht karmisch wirkt und neue 
Existenzen mit neuen Leiden heraufführt, teils unmittelbar, 
insofern das Begehren das Individuum mit den Dingen ver¬ 
knüpft und an ihnen haften lässt, wodurch sich dann die 
Vergänglichkeit als Leiden immer von neuem fühlbar macht. 
Damit aber gibt der Buddhismus seinen Anhängern zugleich 
das Heilmittel in die Hand: Die Aufhebung des Leidens, die 
Erlösung vom Elend, wird erreicht durch die Beseitigung der 
Selbstheit, oder, praktisch gesprochen, durch die Vernichtung 
der Selbstsucht. 

Was aber ist die Selbstheit? Wie wir oben sahen, ist es 
die uns allen angeborene Täuschung, dass das Ich ein ver¬ 
harrendes, wechselloses Wesen sei. In Wirklichkeit ist alles 
Nicht-Ich; in allen Komplexen, die eine empfindende Existenz 
ausmachen, wie Körperlichkeit, Gefühl, Wahrnehmung, Seelen¬ 
funktionen, Bewusstsein, ist kein verharrendes Prinzip, kein 
Ich, kein ewiges Selbst zu finden. Daher hat sich der Buddhist 
zu üben, die Wahrheit vom Nicht-Selbst (anattü) zu verwirk¬ 
lichen, indem er alles, was seinen Sinnen zugänglich ist, in 
dieser Weise ansieht: „Das gehört nicht mir, das bin ich 
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nicht, kein Selbst ist darin. M Was bedeutet dies aber in der 
Praxis anderes, als das völlige Aufgeben der Selbstsucht nebst 
allem, was aus ihr entspringt?! Und wie der positive 
Aspekt der Anattn-Lehre der Panhenotismus ist, d. h. die 
Erkenntnis von dem inneren Zusammenhänge alles dessen, 
was lebt, so ist der positive Aspekt der auf der Vernichtung 
der Selbstsucht beruhenden Selbstlosigkeit jene universale 
Sympathie, jene allgemeine Anteilnahme, jenes grosse, herz¬ 
liche Mitleid und Erbarmen gegenüber allen lebenden Wesen, 
das ein so hervorstechender Zug des Buddhismus ist. Auf 
die Verwirklichung dieses die Schranken des Selbstes aus¬ 
löschenden Zustandes zielt im Buddhismus alles ab: die das 
Wesen des Ich analysierenden meditativen Trainings sowohl 
als auch die strenge Beobachtung der Sittenlehren. Denn 
jede, auch die geringste Anstrengung auf diesem Gebiete, 
jede tugendhafte Handlung, die ein persönliches Opfer oder 
Aufgeben darstellt, soll eben dazu beitragen, die Fessel der 
Selbstheit und Selbstsucht zu lockern. 

In der Zerstreuung der Selbstheit und in der vollständigen 
Vernichtung der Selbstsucht sieht der Buddhist die Erlösung 
und das höchste Heil. Und dieser erhabene Zustand, in dem 
die Täuschung der Selbstheit überwunden und die höchste 
Selbstlosigkeit verwirklicht ist, wird Nibbana genannt, und 
definiert wird er in den alten Texten als „das Erlöschen der 
Begierde (oder Lust), des Hasses und der Täuschung.“ Diese 
drei Eigenschaften, als die Grundäusserungen der Selbstsucht, 
gelten als die Wurzel alles Schlechten. Ihre völlige Auf¬ 
hebung ist Nibbana, das ethische Ideal des Buddhismus und 
zugleich die wahre Erlösung. Dass Buddha in diesem 
Zustand keineswegs Vernichtung im absoluten Sinne hat 
sehen wollen, dafür legen vier Sutten im achten Buche 
des Udana, die zweifellos sehr altertümlich sind,*) ein 
deutliches Zeugnis ab. Der Meister spricht hier von jenem 
„Reiche (ftyatana), wo weder Erde noch Wasser ist, weder 
Feuer noch Luft, weder das unbegrenzte Raum-Gebiet noch 

•) Diese Partieen finden sich nämlich auch in einer von der Pali- 
Rezension ganz unabhängigen Pitaka-Rezcnsion, mü>scn also uralte Über¬ 
lieferung sein. Näheres darüber in einem späteren Aufsatz. 
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das unbegrenzte Bewusstseins-Gebiet, weder das Gebiet des 
Nicht-irgend-etwas-seins, noch das Gebiet der Wahrnehmung- 
und-auch-nicht-Wahrnehmung, weder diese Welt noch eine 
andere Welt, noch beides, Sonne und Mond. Dies nenne ich 
weder Kommen noch Gehen, weder Fortdauer, noch Vergehen 
noch Entstehen; ohne Ursprung, ohne Entwicklung, ohne 
Basis ist dieses; eben das ist das Ende des Leidens.“ Dieser 
Ausspruch des Meisters, dem noch vier ähnliche an die Seite 
gestellt werden können, sagt, in die Sprache unserer Zeit 
übersetzt, folgendes aus: Nibbana ist eine positive Wirk¬ 
lichkeit, für die aber keine der uns bekannten Vorstellungs¬ 
möglichkeiten zutrifft. Nibbäna kann daher höchstens negativ 
charakterisiert (aber nicht beschrieben) werden, insofern man 
ihm alle die für unsere Erfahrungen zutreffenden Qualitäten 
und Merkmale abspricht. Nibbäna ist nicht Vergänglichkeit, 
nicht Leiden; es liegt jenseits der Täuschung der Selbstheit, 
jenseits der Individualität; es ist nicht in Zeit und Raum. 
Über sein Wesen nachzugrübeln ist zwecklos, da es allen 
uns geläufigen Maassen unzugänglich ist. Nibbana ist; damit 
begnüge dich; mehr als dies kann der Erlöste dir nicht mit- 
teilen; strebe du vorwärts; im Verwirklichen liegt das Ver¬ 
stehen. . 

Ich bin darauf gefasst, dass mancher Leser dieser Zeilen, 
der auf dem Boden des abendländischen Realismus steht, den 
Kopf schütteln wird: „Eine positive Wirklichkeit, die ausser¬ 
halb von Zeit und Raum liegt, in der das Ich nicht ist, und 
die für das Individuum die Erlösung sein soll, das gibt’s 
doch nicht.“ Nun, wie steht es mit dem ästhetischen Schauen 
des Künstlers, dessen Geist, vom selbstischen Begehren los¬ 
gelöst, in der Welt der reinen Formen, dem rüpa-loka der 
Buddhisten, weilt? Ist dieses künstlerische Schauen nicht 
schon ein Stück Erlösung? Und dann ferner das Reich der 
,ewigen Wahrheiten* (der arüpa-loka des Buddhismus), die 
sich uns namentlich in den mathematischen Disziplinen ent¬ 
hüllen und die sich in der im Weltgeschehen allüberall zu 
Tage tretenden Gesetzmässigkeit offenbaren! Diese ewigen 
Wahrheiten existieren sicher nicht in Zeit und Raum, und 
doch sind es gewissere Realitäten als unsere SinnenwelL 
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Denn die ewigen Wahrheiten bestehen, auch ohne dass ein 
denkender Geist sie findet; ja sie sind denkbar, ohne dass 
die Sinnenwelt vorhanden wäre; aber die letztere könnte ohne 
jene auch nicht einen Augenblick existieren. Und der Geist, 
der in dieses Reich eindringt und in ihm weilt, — verwirk¬ 
licht er in sich nicht schon den Morgenglanz der raum- und 
zeitlosen Ewigkeit, vor dem das flackernde Kerzenlicht der 
Selbstheit erblasst?! Aber auch dieses Reich der ewigen 
Wahrheiten ist noch nicht Nibbana; es ist nur die Vorhalle 
zu dem hehren Heiligtum, in dem die Stille thront; aber der 
Geist wittert hier schon die reine Höhenluft des grossen 
Friedens. — 

Es bleibt mir noch die Aufgabe, darauf hinzuweisen, wie 
der Buddhismus sein Kausalitäts-Theorem praktisch zu ver¬ 
werten sucht. Dem Gesetz der Verursachung spricht der 
Buddhismus, wie wir sahen, universale Gültigkeit zu; im 
Physischen, Geistigen und Sittlichen. Im Lichte des bud¬ 
dhistischen Anatta-Gedankens schwindet in der Praxis der 

Unterschied zwischen eigenem und fremdem Leiden; es gibt 

• • 

nur ein Leiden in unzähligen einzelnen Äusserungen. Aber 
jedes Leiden ist ursächlich bedingt; ohne Ursachen tritt nichts 
in die Erscheinung. Die praktische Verwertung des Kausalitäts- 
Satzes im Buddhismus zielt nun darauf ab, wo immer Leiden 
fühlbar wird, seinen Ursachen nachzugehen und diese abzu¬ 
stellen. So im Physischen. Moderne asiatische Buddhisten 
versuchen dies an einfachen Beispielen klar zu machen. Ist 
eine menschliche Niederlassung auf sumpfigem Terrain er¬ 
baut und es bricht infolgedessen eine Seuche aus, so ist das 
einzig richtige Verfahren, die Ursache zu beseitigen. Oder 
es grassiert eine Typhus-Epidemie infolge der Verunreinigung 
des Trinkwassers, so würden hier weder Gebete, noch Pro¬ 
zessionen, noch Zauberformeln etwas ausrichten; die wirkende 
Ursache muss abgestellt werden. Durch die praktische Durch¬ 
führung dieses Kausalitäts-Prinzips auf allen möglichen Ge¬ 
bieten kulturellen Lebens im Sinne des Buddhismus würde 
sich dieser für die leidende Menschheit als der grösste Wohl¬ 
täter erweisen. 

Von noch höherer Bedeutung ist der Kausalitäts-Gedanke 
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auf dem Gebiete des Sittlichen. Die Tatsache, dass alle grösseren 
Religionen in ihren Sittenlehren sich nahe kommen, hat ihren 
Grund einfach darin, dass gewisse Handlungen des Menschen 
Leid wirken und daher unterlassen werden sollen. So ist 
die buddhistische Sittlichkeit im Grunde nichts anderes als 
eine Methode, durch Vermeidung bestimmter Handlungen 
gewisse Leiden und Übel am Entstehen und Umsichgreifen 
zu verhindern, oder dieselben, wo schon vorhanden, zu be¬ 
seitigen, und, da die Handlungen des Menschen letzter Hand 
aus dem Gemüt entspringen, hier die wirkenden Kräfte zu 
regulieren. Das ist der Sinn der sogen. ,vier grossen Kämpfe 4 , 
welche die sechste Stufe des achtgliedrigen Weges bilden: 
Noch nicht vorhandenes Schlechtes am Entstehen zu ver¬ 
hindern; vorhandenes Schlechtes zu beseitigen; noch nicht 
vorhandenes Gutes zum Entstehen zu bringen; vorhandenes 
Gutes zu vermehren. — 

Wenn ich so in ganz kurzen Zügen versucht habe zu 
zeigen, wie der Buddhismus seine mit dem modernen wissen¬ 
schaftlichen Denken durchaus vereinbaren philosophischen 
Leitsätze für das Gebiet des Sittlich-Religiösen fruchtbar 
macht, so habe ich damit zugleich nachgewiesen, dass in ihm 
eine Versöhnung zwischen Wissenschaft, Philosophie und 
Religion nicht nur möglich, sondern tatsächlich vorhanden 
ist, und dass er somit sehr wohl in unsere heutigen abend¬ 
ländischen Verhältnisse hineinpasst, ja, hier sogar eine schmerz¬ 
lich fühlbare Lücke auszufüllen berufen ist, die keine andere 
Religion, weil von dogmatischen Voraussetzungen ausgehend, 
ausfüllen kann. 

Aber hier wird mir mancher Leser entgegenhalten: Was 
Sie hier schreiben, setzt doch eine tiefe Abstraktion voraus 
und ist schwerlich eine Religion für das Volk. Hat da nicht 
jener christliche Alissionar recht, der da sagt: „Das Volk 
verlangt nach Brot, und der Buddhismus reicht ihm — 
Edelsteine?!“ 

Nun, was ich hier geschrieben habe, wurde, wie ich am 
Eingänge bemerkte, in erster Linie für die geschrieben, die 
dem wissenschaftlichen Denken nahestehen und die, da sie 
die Kluft zwischen Wissenschaft und dogmatischer Religion 
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deutlich fühlen, sich nach einem neuen Ausblick sehnen. 
Ich habe aber stets den Standpunkt vertreten und vertrete 
ihn noch heute, dass der Buddhismus nicht nur für die ge¬ 
bildete und wissenschaftlich geschulte Welt eine Geistesnahrung 
ist, sondern ebensogut eine Religion für die breite Masse. 
In dieser Phase predigt er genau dieselben Wahrheiten, wie 
in seinem höheren Aspekt, nur ohne die einzelnen Lehren 
näher zu begründen. Etwa so: „Blicke um dich und betrachte 
das Leben: Überall in der Welt herrscht Leiden. Das Leiden 
hat seinen tiefsten Grund in der Selbstsucht. Diese über¬ 
windest du am besten so, dass du nur gute Gedanken denkst, 
die Sittengesetze genau beobachtest, dich der Genügsamkeit 
befleissigst und gütig gegen deine Mitgeschöpfe bist. Da¬ 
durch schaffst du niemandem Leid und nützt dir selbst am 
meisten; denn deine Taten folgen dir wie dein Schatten, und 
gute Taten sind für einen Menschen ein sicherer Boden in 
der Zukunft.“ Indem der Buddhismus das Volk so lehrt, 
spricht er grosse, ewige Wahrheiten in schlichten Worten aus, 
wie sie auch der einfachste Mann begreifen kann. — 

Noch auf einen Punkt möchte ich hinweisen: Ein funda¬ 
mentaler Unterschied zwischen dem Buddhismus und dem 
orthodoxen Christentum aller Richtungen besteht darin, dass 
nach christlicher Lehre das Heil des Menschen erwirkt wird 
durch das Sühnopfer Jesu auf Golgatha, also durch die Tat 
eines fremden Mittlers, während im Buddhismus der Tathä- 
gata nur die Rolle eines Lehrers spielt und der Mensch seine 
Erlösung sich selbst erringen muss. Nun hat ein grosser 
Zweig des Protestantismus, die sogen, liberale Theologie, 
mit dem heteronomen Prinzip des orthodoxen Christentums 
gebrochen. Die liberale Theologie sieht in Jesus nicht mehr 
den entsühnenden Mittler, sondern den Bruder, der den Weg 
zum Vater gefunden hat, und dessen Fusstapfen seine Jünger 
folgen sollen. Damit aber hat die liberale Theologie, 
mag sie das eingestehen oder nicht, das Prinzip der 
Selbsterlösung auf ihr Banner geschrieben und hat 
damit zugleich — natürlich unbewusst — einen 
grossen Schritt zum Buddhismus hin getan. Es ist 
notwendig, die Herren von der liberalen Theologie auf diese 

3 
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offenkundige Tatsache immer wieder hinzuweisen angesichts 
der hochtönenden Worte Adolf Harnacks, bei denen natürlich 
der Wunsch der Vater des Gedankens war: „Das Christentum 
wird wie ein mächtiger Magnet auf den Buddhismus ein¬ 
wirken.“ Gerade die Vertreter der liberalen Theologie hätten, 
dächte ich, alle Ursache, nicht durch solche Ausbrüche spon¬ 
tanen Hochgefühls ihrer selbst zu spotten. — 

Wie der Buddhismus im Abendlande, speziell in Deutsch¬ 
land, an Boden gewinnen und sich im Äusseren gestalten 
wird, bleibt abzuwarten. Jedenfalls hat er, namentlich in 
letzter Zeit, Fortschritte, wie nie zuvor, zu verzeichnen, und 
die Jeremiaden eines methodistischen Blattes über „das ge¬ 
waltige Vordringen dieses modernen Heidentums“ sind doch 
nicht ganz grundlos. Schliesslich sollte man aber christlicher- 
seits doch noch so viel Nächstenliebe besitzen, dem Bud¬ 
dhismus, dem man im Orient nach allen Regeln der Kunst das 
Wasser abzugraben versucht, wenigstens im Abendlande die 
Luft zu gönnen. Raum für alle hat die Erde. — 

Die Vernünftigkeit des Buddhismus. 

Aus einer Abhandlung von Professor Lakshmi Narasu (Mitglied der M.-S.) 
ins Deutsche übertragen von Dr. phil. Ferdinand Hornung 

(Mitglied der M.-G.). 

<^^er Buddhismus ist eher ein System der Philosophie und 
praktischen Ethik als eine Religion. Verstehen wir in¬ 
dessen unter Religion etwas, was Begeisterung entfacht und 
innigste Hingabe entstehen lässt, so ist der Buddhismus ganz 
sicherlich eine Religion, denn an fünfhundert Millionen der ge¬ 
samten Menschheit hat er begeistert und innerlich beglückt, 
hat ihr über Leid und allerlei Ungemach hinweggeholfen und 
hat sie es überwinden und besiegen lassen. — Halten wir da¬ 
gegen dafür, die Hauptsache bei der Religion sei das Fürchten 
eines Gottes, oder der Schrecken des Unerkannten, oder die 
Sehnsucht nach dem Unsichtbaren und Unverständlichen, dann 
ist der Buddhismus sicherlich keine Religion. Der am meisten 
auffallende Zug am Buddhismus ist wohl, dass er allen Hypo¬ 
thesen bezüglich des Unbekannten aus dem Wege geht und 
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ausschliesslich um nichts weiter sich bekümmert als um die 
Tatsachen des Lebens in dieser gegenwärtigen Alltagswelt. 
Der Erhabene sprach einmal zu einem Brahmanen: „Gar viele 
Qramanen und Brahmanen gibt es, o Brahmane, die da be¬ 
haupten, Nacht sei Tag, und Tag sei Nacht. Aber ich, o 
Brahmane, behaupte, dass Nacht Nacht, und Tag Tag ist.“ 
Zu einem anderen Brahmanen sagte er geradezu: „Der Tathä- 
gata ist frei von allen Theorien.“ — Der Ausgangspunkt ist 
für den Buddhismus nicht ein Dogma oder der Glaube an 
Übernatürliches, sondern die Tatsache des Vorhandenseins von 
Sorge und Leid, und nicht nur Sorge und Leiden des Armen 
und Elenden, sondern auch derjenigen, die im Schosse des 
Luxus leben. Nicht der Himmel oder eine Vereinigung mit 
Gott oder Brahma ist sein Ziel, sondern eine Zuflucht für den 
Menschen zu finden vor den Nöten der Welt im sicheren Hafen 
eines vernunftgemässen und sittlichen Lebens durch Selbst¬ 
besiegung und Selbstkultur. 

Ungleich den sogenannten geoffenbarten Religionen hat der 
Buddhismus niemals bestritten, dass das Vernunftsvorrecht die 
letzte, höchste Norm der Wahrheit sei. Folgendermassen er¬ 
mahnte unser erhabener Meister seine Schüler: „Glaubet nicht 
an Überlieferungen, bloss weil sie viele Generationen hindurch 
und an vielen Orten überliefert wurden; glaubet nicht an irgend¬ 
etwas, weil das Gerücht davon umgeht und viele Leute davon 
sprechen; glaubet nicht, weil die niedergeschriebene Aussage 
irgend eines alten Weisen vorgewiesen wird; glaubet nicht an 
das, was ihr euch eingebildet habt, indem ihr dachtet, weil es 
aussergewöhnlich sei, müsse es durch einen Gott oder ein 
Wunderwese.i eingegeben sein. Doch stimmt etwas mit der 
Vernunft überein, nachdem es betrachtet und zergliedert worden, 
und ist es förderlich dem Wohle und dem Vorteil von Allen und 
Jedem, dann nehmt es an und lebet darnach.“ (Käläma-Sutta, 
Anguttara-Nikaya.) — Demgemäss verlangt der Buddhismus 
nie, dass man etwas im Vertrauen ohne Untersuchung hinnehme. 
Er bedarf dessen nicht, dass man glaubt um zu begreifen. Auf 
keine Frage gibt er die Antwort: „Es ist glaubbar, weil es so 
widersinnig ist; es ist wahr, weil es so unmöglich ist“ Es 
ist mitunter gesagt worden, dass der „Wille zu glauben“ eine 
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wichtigere Rolle im Leben spiele, als die Vernunft. Gestehen 
wir einmal den Willen zu glauben zu, so müssen wir gleicher- 
massen auch den Willen nicht zu glauben zubilligen. Ferner, 
was ist der Wille zu glauben anderes, als der Wille, irgend¬ 
etwas für wahr zu halten, was, wie man fühlt, unsicher ist; 
der Entschluss, sich selbst zu betrügen und zu hypnotisieren 
in der Weise, dass man etwas als wahr hinnimmt, was, wie 
man deutlich empfindet, Irrtum ist? Der Wille zu glauben ist 
weiter nichts als der Wille zu täuschen, zuerst sich selber, un 
dann, natürlicherweise, andere. Ein wohlklingender Name nur 
für Heuchelei ist das, der für eine Kirche oder einen Jesuiten 
gut sein mag, aber nicht für Religion oder für den, der ie 

Wahrheit sucht. 

Unser erhabener Meister verwirft jede Zufluchtnahme zu 
Autoritäten und Offenbarungen zwecks Entscheidung Uber Wahr¬ 
heit und Irrtum als wertlos. Nicht als Zeichen des Glaubens, 
sondern als leere, nichtige Wiederholung der Worte anderer 
sieht es der Buddha an, wenn die Brahmanen die „heiligen“ 
Worte der Veden unablässig wieder hersagen: „Es ist so, wie 
wenn eine Anzahl blinder Menschen einander führen; der erste 
sieht nicht; der in der Mitte sieht ebenfalls nicht; noch tut es 
der letzte.“ Zwischen „der blossen Aufnahme der Wahrheit“ 
und „der Erkenntnis der Wahrheit“ unterscheidet der weise 
Meister klar und unzweideutig. Gerade so, wie ein Löffel, in 
welchem sich Honig befindet, dessen Geschmack nicht kennt, 
so geht es auch einem Menschen, der die Wahrheit nur in 
gläubiger Herzenseinfalt aufgenommen hat. Gerade so, wie ein 
Sklave, der sich auf die Stelle stellt, von wo ein König eine 
Ansprache an sein Gefolge gehalten, und dort die selbigen 
Worte wiederholt, dadurch kein König wird; gerade so, wie 
das blosse Hineinschreiben der Wörter „komm hierher“ m den 
Sand das Ufer eines Flusses nicht von der einen Seite auf die 
andere bringt, so kann auch die blosse Annahme einer Lehre 
oder eines Dogmas auf anderer Leute Autorität hin nicma s 
zur Erleuchtung, zu jenem tiefinnerlich-geistigen Verständnis 
verhelfen, welches allein von Kummer und Leid zu befreien 
imstande ist. Auf der anderen Seite schliesst die Erkenntnis 
der Wahrheit zwei Bestandteile in sich, einen subjektiven, die 
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Person, und einen objektiven, den Gegenstand angehenden, 
und besitzt infolgedessen zwei Kennzeichen. Das erste ist, dass 
nur dem das Erfassen der Wahrheit möglich ist, dessen Geist 
frei ist von Vorurteil und Leidenschaft. Das zweite ist das, 
dass man sicii Mühe geben und tief bis auf den Grund hinunter¬ 
dringen muss, um die Wahrheit zu erfassen, denn auf der 
Oberfläche liegt sie niemals. Höher noch als die Kenntnis der 
Wahrheit steht ihre innerliche Aneignung, ihre Verwirklichung 
in der Praxis durch zweckdienliche Erziehung und Entwickelung 
unserer intellektuellen und sittlichen Kräfte, die Erwerbung der 
Erleuchtung durch Forschung und Betrachtung verbunden 
gleichzeitig mit Redlichkeit und moralischer Rechtschaffenheit 
und Liebe zu allen Lebewesen. 

Im Buddhismus wird nichts geglaubt, was nicht das 
Resultat der Erkenntnis ist. Er zwingt den gesunden Menschen¬ 
verstand nicht dazu, sich mit unauflösbaren Problemen abzu¬ 
geben. Ist die Welt ewig, oder ist sie nicht ewig? Ist die 
Welt begrenzt, oder ist sie unendlich? Derartige Fragen haben 
für den Buddhismus keine Bedeutung. „Untersuchungen dieser 
Art“ sagt der Buddha im Potthapäda-Sutta, „haben mit den 
Dingen, wie sie in Wirklichkeit sind, mit den Tatsachen, die 
wir kennen, nichts zu tun; nichts zu schaffen haben sie mit 
dem Lebensgesetz; sie nützen nichts zur rechten Lebensführung; 
sie führen nicht zum Nichtvorhandensein der Gelüste, zum 
Freisein von Leidenschaften, zu rechtem Bestreben, zu höherer 
Einsicht, zu innerem Frieden.“ Auch nichts Esoterisches oder 
Mystisches enthält der Buddhismus. Noch in den__Ietzten 
Augenblicken seines Lebens sprach der Buddha zu Ananda, 
seinem Jünger, folgendes: „Ohne irgend einen Unterschied 
zwischen exoterischer (d. i. nur für eine Laienanhängerschaft 
bestimmte) und esoterischer (d. i. nur für Eingeweihte be¬ 
stimmte, also Geheimlehre) Lehre zu machen, habe ich die 
Wahrheit gepredigt; denn in Beziehung auf die Lehre, o 
Ananda, hat der Tathagata nicht so etwas wie die geschlossene 
Faust eines Lehrers, der etwas zurückbehält.“ Bei einer anderen 
Gelegenheit sagte der Buddha: „Heimlichkeit ist für drei Dinge 
charakteristisch: verliebte Weiber trachten nach Heimlichkeit 
und meiden Öffentlichkeit; ebenso machen es Priester, welche 
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im Besitze besonderer Offenbarungen zu sein beanspruchen, 
sowie alle diejenigen, welche vom Pfade der Wahrheit ab¬ 
schweifen. Drei Dinge leuchten vor der Welt und können nicht 
verborgen werden. Diese sind der Mond, die Sonne, und die 
Wahrheit, die vom Tathägata verkündet ist. Bei denen gibt 
es keine Heimlichkeit.“ Solche Aussprüche widersprechen ganz 
direkt der oft wiederholten Versicherung, der Buddha habe zu 
Lebzeiten seinen Lieblingsschülern Geheimnisse beigebracht, 
oder habe eine sogenannte „esoterische Lehre“ hinterlassen, 
die unter wenigen Auserwählten aufbewahrt und überliefert, 
aber der gemeinen Herde vorenthalten werde. Den Buddhismus 
mit den verschiedenen orientalischen Mystifikationen auf eine 
Stufe zu stellen, ist nicht im allergeringsten gerechtfertigt. Auf 
der anderen Seite findet man, dass er geradezu die Verneinung 
von jeder Art Mystizismus ist in seiner Eigenschaft als Religion 
ebenso wie als Philosophie. Er ist die einzige Religion, die 
sich zu ihrer Erhaltung nicht auf den Zauber des Unverständ¬ 
lichen stützt; die einzige Religion, welche nicht im Widerspruch 
zu den Ergebnissen der wissenschaftlichen Forschung steht. 
Der Bruch zwischen Wissenschaft und Religion, wie er bei 
anderen Religionen besteht, ist beim Buddhismus niemals mög¬ 
lich. Denn obgleich der Buddha nicht die eingehenden wissen¬ 
schaftlichen Kenntnisse zur Verfügung hatte, welche wir heut¬ 
zutage besitzen, war er doch mit den Grundproblemen der 
Psychologie, Philosophie und Religion vertraut; und so sah er 
in weiten Umrissen die richtige Lösung des religiösen Problems, 
und lehrte daher eine auf Tatsachen gegründete Religion, um 
dadurch eine Religion, die auf den Annahmen dogmatischen 
Glaubens beruht, zu ersetzen. 

Aber wenn auch die buddhistische Lehre von niemandem 
blinden Glauben verlangt, legt sie doch grossen Wert auf die 
Pflege eines Glaubens von anderer Art. Natürlich wird hier¬ 
unter kein Glaube an etwas Vernunftwidriges und Albernes 
verstanden, kein Glaube an Glaubenssätze oder Dogmen, oder 
der Entschluss, sich bei unbewiesenen und unverbürgten An¬ 
gaben zufriedenzugeben, sondern einfach die Überzeugung, dass 
die Wahrheit überhaupt gefunden werden kann. Während die 
Vernunft den Menschen, befähigt, sein Wissen so zu ordnen 
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und in ein System zu bringen, dass die Wahrheit daraus hervor¬ 
geht, gibt ihm dieser Glaube den Entschluss, seinen Über¬ 
zeugungen und Idealen treu zu bleiben. Glaube wird Aber¬ 
glaube, sobald er sich von der Vernunft trennt, und Schlimmeres 
noch wird er, wenn er sich gar zu ihr in offenbaren Wider¬ 
spruch setzt; aber Vernunft ohne Glauben würde den Menschen 
in eine Maschinerie verwandeln, die keine Begeisterung für 
menschliche Ideale besitzt. Vernunft ist unparteiisch bestrebt 
dort richtige Ordnung herzustellen, wo keine ist; der Glaube 
dagegen gibt Charakter und Willensstärke zur Durchbrechung 
der fünf Hindernisse: der Geistesträgheit, der Lust, der Bosheit, 
der Grübelei und der Zweifelsucht. Während die Vernunft sich 
der von ihr schon entdeckten Wahrheiten freut, hilft ihr der 
Glaube zu weiteren Eroberungen voran, hilft ihr erstreben, was 
noch nicht erreicht ist, auf die Verwirklichung des noch nicht 
Verwirklichten mit Emsigkeit hinarbeiten. Nur der Glaube 
allein vermag einen kalten, abstrakten Rationalismus in eine 
Religion glühender Hoffnung und Liebe zu verwandeln. Der 
Erhabene sprach: 

„Durch Glauben kreuzt man den Strom, 

Durch Emsigkeit die See des Lebens; 

Durch Festigkeit stillt man allen Kummer, 

Durch Weisheit wird man gereinigt.“ 

Vernünftigkeit und gesunder Verstand treten am Buddhis¬ 
mus überall hervor. Der Buddha macht keinerlei Anspruch 
auf Vorrang kraft irgendeiner transzendentalen Besonderheit 
seiner Natur, die höher wäre als alles Menschliche. Es mag 
ja wahr sein, dass eine der achtzehn Sekten, der Lokottaravada, 
behauptet, der Tathägata sei weltlichen Gesetzen nicht unter¬ 
worfen. Aber diese bildet nur eine kleine Minorität. Und der 
Buddha hat es uns ja selbst ganz klar erzählt, wie er durch 
systematische sittliche Vorbereitung und durch Aneignung des 
notwendigen Wissens, welches jedermann durch ernste An¬ 
strengung zu erreichen imstande ist, ein Buddha geworden ist. 
Der Buddha sagte keineswegs: „Ihr dürft euch nicht auf euch 
selbst verlassen. Ihr müsst ganz und gar von mir abhängig 
sein. Ihr könnt nur vermöge einer euch vom Himmel in euch 
eingepflanzten Kraft rechtschaffen sein;“ sondern zu unzähligen 



40 


BUDDHISTISCHE WARTE. 


III. Jahrg. 


Malen hat er immer und immer wiederholt: „Ihr sollt auf euch 
selbst vertrauen. Von mir könnt ihr nichts hinnehmen. Durch 
eure eigene Anstrengung sollt ihr rechtschaffen sein. Auf euch 
selbst seid ihr angewiesen, wenn ihr von aller Selbstsucht 
schliesslich frei werden, und hierdurch auch dem Leiden ein 
Ende machen wollt.“ Noch in den letzten Augenblicken seines 
Lebens sprach er zu Ananda folgendermassen: „Wahrlich, 
Ananda, sollte jemand sein, der sich mit dem Gedanken trüge, 
,ich bin es, der die Brüderschaft leiten wird/ oder ,der Orden 
ist von mir abhängig/ so ist er derjenige, der die Vorschriften 
betreffs der Ordensangelegenheiten niederlegen soll. Der 
Tathagata, Ananda, ist nicht der Meinung, dass er die Brüder¬ 
schaft leiten solle oder dass die Brüderschaft von ihm abhängig 
sei. Weshalb also soll er Vorschriften über die Ordensange¬ 
legenheiten hinterlassen? Darum, o Ananda, seid ihr auch 
euere Leuchten. Ihr sollt euch selber Zuflucht sein. Haltet 
fest an der Wahrheit als an euerer Leuchte. Haltet fest an der 
Wahrheit als an euerer Zuflucht. Schauet nicht nach Zuflucht 
aus bei irgendjemandem ausser bei euch selbst.“ 

Ein weiteres Zeugnis für die Vernunftgemässheit des Bud¬ 
dhismus ist seine Stellungnahme zu Wundern und Wunder¬ 
werken. Dass es in einer Religion, die keinen übernatürlichen 
oder ausserhalb der Welt stehenden Gott anerkennt, keine 
wunderbaren Eingriffe von ausserhalb der Natur geben kann, 
bedarf keines besonderen Beweises weiter. Nichtsdestoweniger 
wird die Möglichkeit, durch rein natürliche Mittel Wunderkräfte 
sich aneignen zu können, nicht in Abrede gestellt. Die Legende 
beschreibt, wie der Buddha mit der Erreichung der vollkommenen 
Erleuchtung die sechs abhijnäs erwirbt. Weiter berichtet die 
Legende von dem wunderbaren Zusammentreffen von besonderen 
Naturerscheinungen, wie Erdbeben und Ungewitter, mit Ereignissen 
von hervorragender ethischer Bedeutung. Dennoch ist es den 
Jüngern des Buddha unter keinerlei Umständen gestattet, Wunder¬ 
taten auszuführen oder sich übernatürlicher Kräfte zu rühmen, 
um sich vielleicht auf diese Weise bei anderen in Ansehen zu 
bringen. Die Legende erzählt, Pindola, von Andersgläubigen 
zur Ausführung einer Wundertat aufgefordert, sei in die Luft 
hochgeflogen und habe eine Almosenschale mit heruntergebracht, 
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die auf einer Stange befestigt gewesen war. Der Buddha 
tadelte ihn dafür und verbot seinen Schülern die Zurschau¬ 
stellung von Wundertaten. Bei einer anderen Gelegenheit baten 
den Buddha einige seiner Anhänger, er möge doch seinen 
Missionaren die Ausführung von Wundertaten gestatten, denn 
das würde sie in den Augen anderer erhöhen. Der Buddha 
erwiderte folgendes: „Drei Arten von Wundern gibt es. Das 
erste ist das Wunder der Kraft; bei diesem wird eine ausser- 
gewöhnliche Kraft offenbart, wie durch Gehen auf Wasser, 
Teufel austreiben, Tote erwecken und dergleichen. Sieht der 
Gläubige solche Dinge, so mag dessen Glaube wohl tiefer 
werden, aber den Ungläubigen wird das nicht überzeugen, denn 
der wird denken, dass das mit Hilfe von Zauberei ausgeführt 
sei. In solchen Wundern erblicke ich daher Gefahr und halte 
sie für schimpflich und abstossend. Das zweite ist das Wunder 
des Prophezeiens, wie Gedankenlesen, Wahrsagen, Zukunft¬ 
vorhersagen etc. Auch hieraus würde nur Enttäuschung ent¬ 
springen, denn auch das würde in den Augen des Ungläubigen 
nichts Besseres sein, als eine besondere Magie. Das letzte ist 
das Wunder der Belehrung. Bringt einer meiner Schüler einen 
Menschen dazu, dass er seine intellektuellen und sittlichen 
Kräfte richtig anwendet, so ist das das echte Wunder.“ 
(Kevaddha-Sutta). — Ohne die Möglichkeit von allerlei Wundern 
in Abrede zu stellen, verbot so der Erhabene das Bekehren 
durch andere Mittel als durch Beweisführung und Belehrung. 

Nur vom Buddhismus allein kann man behaupten, dass er 
völlig frei ist von jedem Fanatismus. Da sein Ziel darin be¬ 
steht, in jedem Menschen durch Selbstkultur und Selbstüber¬ 
windung eine gründliche innere Umwandlung hervorzurufen, 
wie könnte er da zur Gewalt, zum Gelde oder auch nur zur 
Überredung greifen, um Bekehrungen zu bewirken? Der Tathä- 
gata hat den Weg zur Erlösung nur gezeigt; ihm zu folgen 
bleibt Sache des eigensten, persönlichsten Entschlusses jedes 
Einzelnen. Jede Religion hat den Zweck, gewissen Bedürfnissen 
und Neigungen zu dienen und enthält einige Keime der Wahr¬ 
heit, mag sie beim ersten Anblick auch noch so voll von Aber¬ 
glauben erscheinen. Auf diese Wahrheitskeime hinzu- 
weisen und sie zu pflegen, indem er ihnen eine neue 
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und bessere Deutung gibt, ist der Buddhismus bestrebt. 
So sprach der Meister: 

„Halte deinen eigenen Glauben in Ehren, schmähe 
den deines Bruders nicht. 

Das Licht vor dir ist von Nirväna’s Sonne, 

Ihr Glanz, aufsteigend, kündet hellen Tag. 

Das schwache Licht auf deines Bruders Pfad 
Ist von derselben Sonne, durch Fälschung nur verhüllt, — 
Zögernde Schatten der enteilenden Nacht.“ 
Dementsprechend waren die buddhistischen Könige die 
tolerantesten und gütigsten. Der König Asoka, obschon selbst 
ein eifriger Buddhist, überschüttete die Brahmanen, die Jainas, 
die Ajlvakas in der gleichen Weise mit seinen Schenkungen, 
wie die Buddhisten. In seinem zwölften Felsen-Edikt sagt 
Asoka: „Wer seine eigene Religionsgemeinschaft in den Himmel 
erhebt, alle anderen aber aus besonderer Anhänglichkeit zu der 
seinigen und in der Absicht letztere zu fördern, herabsetzt, tut 
seiner eigenen Religionsgemeinschaft hierdurch grossen Schaden.“ 
Die buddhistischen Könige von Ceylon zur Zeit des Mittelalters 
waren den Anhängern der anderen Religionen ihres Landes 
gegenüber freundlich und rücksichtsvoll. Die Päla-Könige von 
Bengalen, welche eifrige Buddhisten waren, machten auch den 
Brahmanen Schenkungen. — Aber Puschyamitra, der die Devas 
anbetete und ihnen opferte, zerstörte viele buddhistische Viharas 
und tötete die dort wohnenden Bhikshus. Der Brahmine 
Sulapani, jener grosse Begründer der bengalischen Rechtsschule, 
liess schon den blossen Anblick eines Buddhisten nur durch 
grausamste Bussen sühnbar sein. Die Brahmanen brüsteten sich 
direkt damit, dass sie die Buddhisten und Jainas verfolgten. 
In China wurden die Buddhisten von den Confucianern dreimal 
sehr grausam verfolgt. Ebensowenig entging der Buddhismus 
der Verfolgung durch die Shintoisten in Japan. Der Islam 
wurde beständig durch Verfolgung und Blutvergiessen forter¬ 
halten. Das Christentum hat zwei Jahrtausende Krieg, Ver¬ 
folgung, Millionen an Geld und Tausende von Menschenleben 
gekostet Der Buddhismus dagegen hat selbst dort, wo er 
verfolgt wurde, nie dafür wieder verfolgt. Nirgends in den 
buddhistischen Schriften finden wir Gefühle, wie sie folgende 
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Stellen atmen: „Doch jene, meine Feinde, die nicht wollten, dass 
ich über sie herrschen sollte, bringet her und erwürget sie vor 

mir.“ „Und wer euch nicht aufnimmt, noch euere Worte hört- 

Sodom und Gomorrah wird es am Tage des Gerichts erträg¬ 
licher ergehen als jenen.“ Hiermit vergleiche man die folgende 
Ermahnung, die der Erhabene im Saddharmapundarlka erteilt: 
„Die Stärke der Barmherzigkeit ist meine Behausung; das Ge¬ 
wand der Geduld ist mein Kleid; Selbstlosigkeit ist mein Thron. 
Möge (der Prediger) hierauf seinen Stand nehmen und predigen. 
Und wenn Erdklumpen, Stöcke, Piken oder Schimpfworte oder 
Drohungen das Los des Predigers werden, mag er dann an 
mich denken und geduldig sein.“ Das Muster für den bud¬ 
dhistischen Prediger ist Puma, ein befreiter Sklave, der, nach¬ 
dem er ein reicher Kaufmann geworden, allem entsagte und 
ein Bhikshu wurde. Auf die Gefahren seines Unternehmens, 
die buddhistische Lehre einem wilden Stamme zu verkündigen, 
aufmerksam gemacht, entgegnete er: „Wenn ich beschimpft 
werde, werde ich bei mir denken, dass dies doch sicherlich 
gute Leute sind, da sie mich nicht schlagen. Und wenn sie 
dann anfangen, mich mit Fäusten zu schlagen, werde ich denken, 
sie sind sanft und gut, weil sie mich nicht mit Knütteln schlagen. 
Tun sie auch das noch, so werde ich denken, sie sind vor¬ 
trefflich, denn sie schlagen mich nicht tot. Und wenn sie mich 
töten, werde ich sterben, indem ich sage: ,0 wie gut sind diese 
doch, die mich von diesem armen Körper befreien. 1 “ 

Der Antrieb zur Missionstätigkeit ist im Buddhismus ein 
Ergebnis von eigener Art. Dem Brahmanismus ist er gänzlich 
fremd; der Brahmane liebt und lebt ein einsames, hochmütiges 
Leben. Der Buddhist dagegen kann es gar nicht entbehren, 
seine Religion weiter auszubreiten. Führt doch die Psychologie 
des Buddhismus zu jenen allgemeinen Beziehungen zwischen 
Mensch und Mensch, die in der Idee der Brüderlichkeit zu¬ 
sammengefasst sind. Und diese auf das grosse Ganze gerichtete 
Vorstellungs- und Denkweise ist es, die das Gefühl für das 
Allgemeine erzeugt und den Antrieb zur Mission bestimmt. Die 
grösste Gabe von allen ist die Gabe der buddhistischen Lehre. 
„Zieht nun hinaus, o Bhikshus, zum Vorteil der Vielen, zum 
Heile des Menschengeschlechtes, aus Mitleid für die Welt. 



44 


BUDDHISTISCHE WARTE. 


III. Jahrg. 


Verkündigt die Lehre, die herrlich ist im Anfang, herrlich in 
der Mitte, herrlich am Ende, sowohl im Geiste wie im Wort¬ 
laut. Es gibt Wesen, deren Augen kaum mit Staub bedeckt 
sind; aber wenn denen die Lehre nicht verkündigt wird, können 
diese die Erlösung nicht erlangen. Verkündigt diesen ein Leben 
heiligen Wandels. Sie werden die Lehre verstehen und an¬ 
nehmen.“ Solcherart waren die liebreichen Worte, die der 
Erhabene an seine Jünger richtete. In genauer Übereinstimmung 
mit diesem Aufträge haben die Schüler des Grossen Lehrers 
stets zuerst andere bedacht und nach dem erst sich selbst. 
Ohne an Heimat und Leben zu denken, gleichgültig gegen 
Ruhm und Misslingen, haben sie gearbeitet, um den durch Irr¬ 
lehren getäuschten Scharen die Augen zu öffnen. Um die 
heilige Lehre zu verbreiten, reisten sie durch die Länder und 
über die Meere, überschritten sie schneebedeckte Gebirge und 
durchzogen sie sandige Wüsten, trotzten sie allen Mühen und 
Gefahren. Die Namen Kumärajlva, Fa Hian, Huen Thsang, Hui 
Shen, Dlpänkara Qrljnäna sind ein hinreichender Beweis für 
die Stärke und die Begeisterung, welche die buddhistische 
Religion ihren Anhängern einzuflössen vermag. 

Ohne das Schwert, Maxim-Gewehre oder Haubitzen zu 
Hilfe zu nehmen, brachte der Buddhismus seine Botschaft des 
Friedens und Wohlwollens zu den Barbarenhorden der be¬ 
völkertsten Teile Asiens und zivilisierte sie. Max Müller sagt 
allerdings: „Wie eine Religion, welche die Vernichtung alles 
Daseins, jeder Individualität und Persönlichkeit als die höchsten 
Ziele aller Bestrebungen lehrte, die Seelen von Millionen mensch¬ 
licher Wesen ergreifen konnte, und wie sie gleichzeitig durch 
Einprägen der Pflichten der Sittlichkeit, Gerechtigkeit, Freund¬ 
lichkeit und Selbstaufopferung einen entschieden wohltätigen 
Einfluss nicht bloss auf die Eingeborenen Indiens, sondern auch 
auf die tiefststehenden Barbaren Zentralasiens auszuüben ver¬ 
mochte, ist ein Rätsel, welches zu lösen noch niemand imstande 
gewesen ist.“ Das Rätsel ist nun aber keineswegs unauflösbar, 
wenn man nur dem Geiste der Toleranz, welche die Religion 
des erhabenen Lehrers auszeichnet, rechte Beachtung zu teil 
werden lässt. Seine gütige, milde Duldsamkeit war es, die 
den Buddhismus dazu befähigte, sich dem Geiste und den 
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Richtungen seelengläubiger und Vorfahren anbetender Völker 
anzupassen und sie auf eine sehr hohe Stufe der Zivilisation 
zu heben. Ohne diesen ihren Charakter von Universalität würde 
die buddhistische Religionslehre nie zur Entwickelung dieser 
wunderbaren Anpassungsfähigkeiten, wie wir sie in ihrer 
Stellungnahme zum Bon in Tibet, zum Tao in .China, zum 
Shinto in Japan, zum Nät in Burma und zum Preta in Ceylon 
beobachten, befähigt gewesen sein. Es ist ihre Eigentüm¬ 
lichkeit, ein ,ftgama‘ zu sein, eine Vorbereitung zur 
Erlangung der Wall rh eit, und keine dogmatische Religion 
wie das Christentum oder der Islam, was dem Buddhis¬ 
mus hinreichende Breite und Biegsamkeit verleiht, um sowohl 
Theismus wie Atheismus, Monismus wie Dualismus, Polytheis¬ 
mus und Pantheismus, Fetischismus und Animismus, Idolatrie 
und Ikonomachie, beschauliche Quietisten und ungestüme Springer, 
Götter und Dämonen, Heilige und Heroen, höhere Wesen und 
niedere Wesen, Welten oben und Welten unten, Himmel und 
Höllen in sich zu fassen; und dennoch stellt er die einzige 
Religion dar, die keinem ihrer Anhänger irgendwelches Dogma 
oder irgendeinen Glaubensartikel auferlegt. Führt der zugrunde¬ 
liegende Geist im Allgemeinen zu einem schönen und edlen Leben, 
und offenbart er sich in Freundlichkeit, Barmherzigkeit und Duld¬ 
samkeit, in Nachsicht und Verzeihen, in Unerschrockenheit und 
Frohsinn, in einem Gefühle der Grösse und des Geheimnis¬ 
vollen der Dinge, warum sollte da nicht ein wenig Aberglaube 
erlaubt sein? 

Unter allen Religionen ist der Buddhismus die einzige, die 
einen Geist unbegrenzten Edelmutes und Mitleids für alle Wesen 
atmet. Nie und nirgends im Leben des Buddha stossen wir 
auf das Ersäufen von Schweinen durch Auslieferung derselben 
an Teufel, oder auf das Verfluchen von Feigenbäumen, weil 
sie zur Unrechten Jahreszeit keine Früchte tragen. Selbst im 
Falle der Selbstverteidigung ist der Buddhismus jederzeit davor 
zurückgeschreckt anderen Pein zu verursachen. Er lehrte nicht 
nur, dass Wissen (prajnft) ohne Wohlwollen (maitn) unfrucht¬ 
bar ist, sondern er führte diese Lehre auch in der Praxis der¬ 
massen konsequent durch, dass er sogar seine eigene Existenz 
in Gefahr brachte. Krieg zwischen Völkern hat er stets durch 
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Bitten abzuwehren gesucht. Beständig war er Gegner der 
Todesstrafe. Überall suchte er die blutigen Opfer abzuschaffen. 
Wie das Mahävastu sagt, war es das Auftreten des Buddha, 
was dem agvamedha, purushamedha, punilarika und Gräueln 
anderer Art in Indien ein Ende bereitete. 

Eine greifbare Art und Weise, in der eine Religion ihren 
tatsächlichen Einfluss auf die Zivilisation offenbart, ist die Kunst. 
Es ist der hohe Ruhm des Buddhismus, jederzeit der Befriedigung 
ästhetischer Bestrebungen dienlich gewesen zu sein. Wo immer der 
Buddhismus herrschte, entstanden künstlerische Pagoden, gross¬ 
artige Vihäras, schöne Stupas. Die schönsten Gebäude in 
Japan sind die buddhistischen Tempel. Die Schönheit und der 
zauberhafte Reiz der Fresken der Höhlen von Ajantii können 
als monumentale Beweise für die wunderbare Begeisterung 
dienen, welche die Religion des Tathägata der Kunst mitteilte. 
Der Brahmanismus hat aus sich keine Kunst in Indien gehabt; 
die plastischen Künste des späteren Vishnuismus und Qivaismus 
sind die Bastardkinder der Bildhauerei der Bhikshus. Dr. Grün¬ 
wedel sagt: „Der figürliche Teil brahmanischer Kunst beruht, 
so weit wir jetzt damit bekannt geworden sind, hauptsächlich 
auf buddhistischen Elementen — tatsächlich dermassen, dass 
die Qiva-Figuren, die zur selben Zeit entstanden wie der nörd¬ 
liche Buddhismus, feststehende Typen zu haben scheinen, 
während die Bilderdarstellung des Vishnu-Kultus hauptsächlich 
buddhistische Elemente umschliest, denen man verschiedene 
Auslegung gegeben hat. Noch abhängiger vom Buddhismus 
sind jedoch die Darstellungen der Jaina-Kunst.“ Indem der 
Buddhismus den Kunstbestrebungen seiner Anhänger 
Genüge leistete, wich er keineswegs von seinen 
Grundprinzipien ab. Für den Buddhisten ist aller 
Genuss negativ, und nur durch die Unterhaltung der 
Fortdauer dieser Negation kann die Selbstsucht zer¬ 
stört werden. Im Erstreben des Künstlerischen und 
des Schönen verliert man sein Selbst. Daher kann 
also ein Pflegen der Liebe zum Schönen nur zur indi¬ 
viduellen Erlösung dienen, und die Förderung der 
Kunst dient so notwendigerweise als ein Mittel zur 
allgemeinen Erlösung. 
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Nicht bloss für die Künste, wie Baukunst und Bildhauerei, 
Malerei und Gravieren, ist Indien dem Buddhismus verpflichtet, 
sondern ebenso auch für Wissenschaft und Kultur im allge¬ 
meinen. Die beste Zeit der indischen Heilkunde war die Zeit 
des Aufstiegs des Buddhismus. Mögen die alten Brahmanen 
die Anfangsgründe der Anatomie von der Zerlegung der Tiere 
bei den Opfern hergenommen haben, so erstanden doch die 
eigentlichen Schulen der indischen Heilkunde in den öffentlichen 
Krankenhäusern, die Asoka und andere buddhistische Könige 
in jeder Stadt einrichteten. (Der Buddha lehrte: „Wer mich 
pflegen will, der pflege die Kranken.“ — Mahävagga.) Caraka, 
der Verfasser der wohlbekannten Carakasamhitä, war der Hof¬ 
arzt des buddhistischen_ Königs Kanishka. Nagärjuna flösste 
der Wissenschaft des Äyur-Veda neues Leben ein. Seinem 
Überragenden Verstände und seiner umfassenden Gelehrsamkeit 
verdankt Indien die revidierte Ausgabe des Su^ruta, die gegen¬ 
wärtig im Gebrauch ist. Der letzte Teil des Su^ruta, 
welcher den Namen Uttaratantra trägt, ist vollständig das Werk 
des unabhängigen Untersuchens und Denkens Nägärjunas. Im 
Geiste eines echten Buddhisten brachte Nagarjuna die Wissen¬ 
schaft des Ayur-Veda ins Volk, indem er sie rückhaltslos alle 
Klassen ohne Unterschied der Kaste lehrte. In den Haupt¬ 
zentren buddhistischerZivilisation, wie der grossen buddhistischen 
Universität Nälandu, wurden sämtliche Wissenschaften und 
Künste studiert. Nach Theodor Benfey, dem grossen Orienta¬ 
listen, entsprang die eigentliche Blüte des geistigen Lebens von 
Indien, ob es nun in buddhistischen oder brahminischen Werken 
Ausdruck finden mochte, wesentlich der buddhistischen Religions¬ 
lehre, dem Dharma, und fiel auch genau in die Blütezeit des 
Buddhismus selber. „Die edelsten Überreste des Buddhismus“, 
sagt Sir W. W. Hunter, „finden sich in Indien übrigens nicht 
unter irgend einer besonderen Korporation, sondern in des 
Volkes Religion; in jenem Prinzip der Brüderlichkeit, von deren 
Wiederfestlegung jedes neue Wiederaufleben des Hinduismus 
ausgeht; in dem Asyl, welches die grosse Vaishnava-Sekte 
Gesetzen der Kaste zum Opfer gefallenen Frauen, der Witwe 
und der Ausgestossenen gewährt; in jener Leutseligkeit und 
Barmherzigkeit gegenüber allen Menschen, wodurch ein Armen- 
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ge setz in Indien ersetzt wird, und welche dem halb satirischen 
Ausdrucke vom „sanften“ Hindu eine hohe Bedeutung verleihen.“ 
Als der Buddhismus in China Wurzel schlug, führte er eine 
neue Entwickelung herbei und gab dem Konfuzianismus einen 
derartig grossen Antrieb, dass in ihm Denker von einer Tiefe 
wie Luh Siang San, Chu Tze und V/an Yang Ming erstanden. 
Wo immer der Buddhismus in das Leben eines Volkes hinein¬ 
drang, verfeinerte und verschönte er es. In seinen „japanischen 
Dingen“ sagt Prof. Basil Hall Chamberlain: „Die ganze Er¬ 
ziehung war Jahrhunderte hindurch in buddhistischen Händen, 
ebenso die Fürsorge für die Armen und Kranken. Der Bud¬ 
dhismus führte die Kunst, ebenso die Heilkunde ein, formte 
des Landes Sagenschatz, schuf die dramatische Dichtkunst, und 
die Politik und jeden gesellschaftlichen und geistigen Wirkungs¬ 
kreis beeinflusste er aufs stärkste. Mit einem Worte, der Bud¬ 
dhismus war der Lehrer, in dessen Unterricht das japanische 
Volk aufwuchs.“ 

Den Baum kennt man an seinen Früchten. Der Buddhis¬ 
mus setzte die Vernunft an die Stelle der Autorität, er verab¬ 
schiedete die metaphysische Spekulation, dass Platz werde für 
die praktischen Tatsächlichkeiten des Lebens; er erhob den 
selbst-vollendeten Weisen zur Stellung der Götter der Theologie; 
an Stelle eines erblichen Priestertums setzte er eine geistige 
Brüderschaft; den Scholastizismus ersetzte er durch eine volks¬ 
tümlich-allgemeinverständliche Gerechtigkeitslehre; an Stelle 
des Einsiedlerlebens in der Einsamkeit führte er das Gemeinde¬ 
leben ein; der nationalen Abschliessung entgegen schuf er 
einen kosmopolitisch gerichteten Geist. Dogma und Wunder 
sind für den Christen die Weisheit; Kismet und Fanatismus 
sind die Weisheit für den Moslem; Kaste und Zeremonienwesen 
sind Weisheit für den Brahmanen; Abtötung und Nacktheit sind 
die Weisheit für den Jain; Mystizismus und A4agie sind die 
Weisheit für den Taoisten; Förmlichkeit und äussere Frömmig¬ 
keit sind die Weisheit für den Konfuzianer; Ahnenkult und 
Ergebenheit dem Mikado gegenüber sind dem Shintoisten 
Weisheit; aber für den Buddhisten sind die erste Weisheit 
Liebe und Reinheit. Um seine Erlösung zu bewirken, hat der 
Buddhist alle selbstsüchtigen Wünsche aufzugeben und so zu 
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leben, um einen Charakter aufzubauen, dessen äussere Zeichen 
Herzensreinheit, allgemeines Mitleid, Mut und eine von ruhiger 
Einsicht in die Wahrheit getragene Weisheit und jene Duld¬ 
samkeit und Denkfreiheit sind, welche die Hausgenossen nicht 
hindert, ihrem Glauben in Frieden zu leben. Nur von dem 
Buddhismus allein kann es gesagt werden, dass er jeden 
Animismus, jeden Dogmatismus, jede Sinnlichkeit, jeden Aske¬ 
tismus, jedes Zeremonienwesen abgelegt hat, dass sein Grund¬ 
zug in Barmherzigkeit und Wohlwollen, in Selbstverleugnung 
und Selbstaufopferung besteht. Er allein lehrt, dass es für den 
Menschen Hoffnung nur im Menschen selbst gibt, und dass 

„die Liebe falsch ist, 

Die nach der Liebe giert 

Um süsser Liebeswonnen willen.“ — 

Koryphäen der Buddho- 
logie und Päli-Philologie. 

Von Karl Seidenstücker. 

0 ie Buddhologie, d. i. die Wissenschaft, welche die Person 
und die Lehre des Buddha zum Gegenstände hat, ist aufs 
engste mit der Pali-Philologie verknüpft; denn die ältesten Doku¬ 
mente, aus denen wir unsere Kenntnis des Buddhismus schöpfen, 
sind in Pali, einer jüngeren Schwestersprache des Sanskrit, auf 
uns gekommen, wobei allerdings die Frage offen bleiben muss, 
ob die ursprüngliche Überlieferung in Päli oder in einem andern 
indischen Idiom gehalten war, oder ob, wofür vieles spricht, 
schon in der Urzeit des Buddhismus verschiedene, von ein¬ 
ander unabhängige Traditionen neben einander bestanden und 
fortgepflanzt wurden, — selbständige Traditionen, als deren 
einen Abkömmling wir den Päli-Kanon zu betrachten haben, 
während die neuerdings in Turkestan gefundenen Reste eines 
alten Sanskrit-Kanons, sowie das aus einer Sanskrit-Vorlage 
übersetzte chinesische und tibetische Tripitaka auf eine von 
der uns vorliegenden Pali-Redaktion unabhängige uralte Rezen¬ 
sion der heiligen Schriften des Buddhismus zurückzuführen 
sind. Jedenfalls liegen gegenwärtig die Verhältnisse noch so, 
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dass der Päli-Kanon als die eigentliche Quelle zu gelten hat, 
aus der wir unser Wissen über den Buddhismus schöpfen 
müssen, und es ist daher die Kenntnis des Pali und das 
Studium der sakralen Schriften im Urtext für jeden, der den 
Buddhismus wirklich gründlich und wissenschaftlich erforschen 
will, ein unbedingtes Erfordernis. 

Der mit den einschlägigen Verhältnissen nicht vertraute 
Laie freilich, der heute eine gedruckte Übersetzung irgend 
eines Pitaka-Textes oder eine leicht fassliche Darstellung des 

Buddhismus zur Hand nimmt, 
vergisst darüber nur zu leicht 
die ungeheure Fülle von 
Fieiss, Arbeit, Scharfsinn und 
Selbstverleugnung, welche 
solche sekundären Arbeiten 
im Abendlande überhaupt 
erst möglich gemacht hat 
Heute liegen uns die Pali- 
Texte in schön gedruckten 
Ausgaben vor; noch vor 
dreissig Jahren war davon 
keine Rede. Damals fing 
man gerade an, die heiligen 
Texte, die in Ceylon und 
Dr. Ernst Windlsch, Burma nur als Manuskripte, 

Geheimer Hofrat. Professor der IndolORlc „ r r» i . . . 

und Direktor des Indischen Instituts an der aut ralmDlatter geschrieben, 

Universität Leipzig. vorhanden waren, sorgfältig 

abzuschreiben und, wo von einem und demselben Texte mehrere 
Exemplare zur Verfügung standen, die verschiedenen Lesarten 
genau mit einander zu vergleichen. Dazu kommt noch, dass 
der Forscher damals im Vergleich zur heutigen Zeit nur sehr 
spärliche grammatikalische und lexikale Hilfsmittel zur Hand 
hatte. Der erste, der hier bahnbrechend wirkte, war der geniale 
englische Forscher R. C. Childers. Derselbe gab 1875 sein 
Dictionary of the Pali Language heraus und schuf damit 
ein grundlegendes Hilfsmittel zur Erlernung des Pali, das, wenn 
auch in manchen Punkten überholt, auch heute noch ein un¬ 
entbehrliches Buch für jeden Pälisten bildet. Bedenkt man, 
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dass Childers damals einem in den Einzelheiten ganz unbekannten 
Gebiet gegenüberstand, so muss man den fast intuitiven Scharf- . 
blick dieses Forschers bewundern, der auch in den dunkelsten 
Partieen die Details zu erkennen und zu analysieren vermochte. 
So ist Childers' Dictionary nicht nur ein Wörterbuch der Pali- 
Sprache, sondern auch ein Werk, das lichtvolle Aufschlüsse 
über schwierige Probleme der buddhistischen Lehre in reicher 
Fülle gibt. Dass das Childers’sche Werk nur einen Bruchteil 
des gesamten Päli-Wortschatzes enthält, erklärt sich daraus, 
dass dem Gelehrten damals verhältnismässig wenige Texte und 
Manuskripte zur Verfügung standen. 

Die bei weitem grössten Verdienste um die Erforschung 
des Buddhismus und die Förderung des Pali-Studiums im 
Abendlande hat sich unstreitig der grosse englische Forscher 
T. W. Rhys Davids erworben, den kein Geringerer als Richard 
Pischel „einen der besten Kenner des Pali und des Buddhis¬ 
mus“ genannt hat. Professor Rhys Davids, dessen Name allen 
unseren Lesern wohlbekannt ist, hat eine reiche literarische 
Tätigkeit entfaltet, und in allen seinen Schriften ist eine staunens¬ 
wert reiche Menge von Wissen und Arbeit niedergelegt. Sein 
1877 veröffentlichtes Werk ,Buddhism, being a Sketch of the 
Life and Teachings of Gotama the Buddha* (nach der 17. Auf¬ 
lage von Dr. Pfungst i. J. 1899 ins Deutsche übersetzt) gehört 
zu den anziehendsten und schönsten Darstellungen des Bud¬ 
dhismus überhaupt. Von anderen Arbeiten dieses tiefgründigen 
Forschers seien noch genannt: .Buddhism, its History and 
Literature* (1896), .Buddhist India* (1903); ,List of Manuscripts 
in the Copenhagen Royal Library* (1883); ,On spelicans* (1887); 
,Persecution of Buddhists in India* (1896); ,The Babra Edict 
of Asoka* (1896); .Abbreviations of titles of Pali books* (1896 
und 1909); .Political divisions in India* (1901). Von Pali- 
Texten hat Professor Rhys Davids herausgegeben: Dlgha- 
Nikaya (in 3 Bänden 1889-1910); Sumangala-Vilasinl (1. Band 
1886); Abhidhammattha-Sarigaha (1884); Datha-Vaihsa (1884); 
Yogavacara’s Manual (1896). Auch als Übersetzer buddhistischer 
Texte hat sich Rhys Davids ausgezeichnet. Unter dem Titel 
.Buddhist Suttas* (Sacred Books of the East, Vol. XI) ver¬ 
öffentlichte er sieben Pali-Sutten in englischer Übersetzung. 

4* 
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Ferner hat er zusammen mit Professor Oldenberg unter dem 
Titel ,Vinaya Texts' den Mahävagga und Cullavagga übersetzt 
(SBE. Vol. XIII, XVII, XX). Endlich ist noch zu nennen seine 
Übersetzung des Dlgha-Nikäya unter dem Titel ,DiaIogues of 
the Buddha'; bisher sind die beiden ersten Bände erschienen 
(als Vol. II und III der ,Sacred Books of the Buddhists'). Rhys 
Davids’ Übersetzungen zeichnen sich aus durch ihre klare, 
schöne Diktion, und die zahlreichen Anmerkungen, die er gibt, 
sind von höchster Wichtigkeit. 

Die grösste Tat, die Professor Rhys Davids im Interesse 
der Buddhologie getan hat, war die i. J. 1881 auf seine Initia¬ 
tive hin erfolgte Gründung der Pali Text Society, deren 
sp/r/Vws/^c/orderhochverdienteGelehrteselbstundseinegeistvolle 
Gattin Mrs. C. A. F. Rhys Davids sind, welch’ letztere gegen¬ 
wärtig den hohen Ruf geniesst, von allen abendländischen Forschern 
den Abhidhamma am gründlichsten zu kennen. Die Pali Text Society 
hat mit schweren Opfern Bewundernswertes geschaffen, und ihr 
allein haben wir es zu verdanken, dass uns jetzt die heiligen Texte 
des Buddhismus nebst einer stattlichen Anzahl von Hilfs¬ 
schriften in gedruckten Ausgaben zur Verfügung stehen. Indem 
so Rhys Davids einen Stab hervorragender Palisten um sich 
sammelte, und diese die vor ihnen liegende ungeheure Arbeit 
auf sich verteilten, konnten uns die alten Quellen des 
Buddhismus in verhältnismässig kurzer Zeit zugänglich ge¬ 
macht werden. Die Gesellschaft gibt — ausser den Pali- 
Texten — noch eine wissenschaftliche Zeitschrift (Journal 
of the Päli Text Society) heraus, in welcher kürzere 
Texte, sowie fachwissenschaftliche Abhandlungen zur Ver¬ 
öffentlichung gelangen. Gegenwärtig ist die Gesellschaft da¬ 
mit beschäftigt, ein umfassendes Wörterbuch der Pali-Sprache, 
das mindestens dreimal so umfangreich wie das von Childers 
werden soll, vorzubereiten; das Erscheinen dieses gewaltigen 
Werkes wird erst in einigen Jahren zu erwarten sein. Die 
Geschäftsstelle ist Harboro’ Grange, Ashton-on-Mersey,Cheshire, 
England. Der jährliche Mitgliedsbeitrag beträgt 20 Shilling, 
wofür die jährlichen Veröffentlichungen in zwei Bänden ge¬ 
liefert werden. 

Von den Forschern, die sich an den Arbeiten der Pall 
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Text Society beteiligt haben, seien folgende genannt: James 
Alwis, D. Andersen, M. Anesaki, Mabel H. Bode, J. E. Carpenter, 
R. Chalmers, A. J. Edmunds, V. Fausboell, Leon Feer, R. Otto 
Franke, W. Geiger, Edmund Hardy, Mabel Hunt, Hermann 
Jacobi, J. P. Minayeff, J. H. Moore, Richard Morris, H. C. Norman, 
Hermann Oldenberg, W. H. D. Rouse, T. W. Ryhs Davids, 
Mrs. Rhys Davids, Richard Pischel, V. Trenckner, H. C. Warren, 
Ernst Windisch. 

Von Mrs. Rhys Davids stammen folgende Arbeiten: ,A 
Buddhist Manual of Psychological Ethics of the Fourth Century 
B. C.‘ (die erstmalige Übersetzung der Abhidhamma-Schrift 
Dhamma-Sangani); ,Psalms of the Sisters* (Übersetzung der 
Theri-Gäthä); ,A Compendium of Abhidhamma' (eine im Verein 
mit Sliwe Zan Aung ausgeführte Übersetzung und Erläuterung 
des exegetischen Werkes Abhidhammattha-Sangaha); ,The Ear- 
liest Rock Climb‘; ,Index to the Saiiiyutta'; ,Similes in the 
Nikfiyas*, ,the Will in Buddhism' und endlich die Herausgabe 
des Vibhanga und Duka-Patthäna. — 

In Deutschland haben sich um die Buddhologie besondere 
Verdienste erworben die hervorragenden Forscher H. Olden¬ 
berg, E. Windisch, R. Pischel (+), E. Hardy (f). H. Jacobi 
und R. 0. Franke. Gegenwärtig dürfen wohl Oldenberg und 
Windisch als die besten Kenner des Pali-Buddhismus in Deutsch¬ 
land gelten; Professor Hermann Oldenberg ist in weitesten 
Kreisen bekannt geworden durch seine Monographie ,Buddha; 
sein Leben, seine Lehre, seine Gemeinde*, ein Werk, das, auch 
wenn man den Standpunkt des Verfassers nicht in allen Punkten 
teilt, als eine ganz hervorragende Leistung betrachtet werden 
muss. Geheimrat Ernst Windischs Abhandlungen ,Mara und 
Buddha' und ,Buddhas Geburt und die Lehre von der Seelen- 
wanderung' sind das Ergebnis eines langen, in die Tiefe gehenden 
Studiums und enthalten eine reiche Fülle hochinteressanten 
Materials. Eine auch nur annähernd hinreichende Würdigung 
dieser beiden Arbeiten würde natürlich den Rahmen meiner 
Ausführungen weit überschreiten; ich werde indessen später 
Gelegenheit haben, auf die genannten Abhandlungen, nament¬ 
lich auf die letzte, näher einzugehen. Professor Jacobi ver¬ 
danken wir die deutsche Übersetzung des zweibändigen Werkes 
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von Heinrich Kern: ,Der Buddhismus und seine Geschichte in 
Indien*, und dem verstorbenen Professor Edmund Hardy die 
beiden Arbeiten ,Der Buddhismus nach älteren Pali-Werken 
dargestellt* und ,Buddha*. — Am 27. Dezember 1908 wurde 
Richard Pischel, der Ordinarius für Indologie an der Uni¬ 
versität Berlin, in Indien, wohin er eine Forschungsreise unter¬ 
nommen hatte, ganz plötzlich und unerwartet aus einem Leben 
rastloser Tätigkeit und aufopfernden Fleisses gerissen. Die 

^-- deutsche Gelehrtenwelt 

hat in ihm eine ihrer 
/ ^ N, schönsten Zierden und 

/ M. \ hellsten Leuchten ver- 

/ kL jM \ loren. Richard Pischel, 


Weiland Geheimer Rat Professor VQr zelln i ahren mir 

Dr. Richard Pischel. vor zenn J anren m,r 

gegenüber: „Pischel ist 
jetzt der einzige, der eine Indische Literatur-Geschichte schreiben 
kann**), — sein Wissen umfasste auch noch andere, weitere 
Disziplinen; er las Kollegs über die verschiedenen Sprach- 
stämme und die Haupt-Religionen der Erde. Allen, die Gelegen¬ 
heit hatten, Pischels Unterricht zu gemessen, wird dieser Mann, 
der auch als Mensch so hervorragende, sympathische Eigen¬ 
schaften besass, unvergesslich bleiben. 

Uns interessiert hier lediglich die Stellung, die Pischel dem 
Buddhismus gegenüber einnahm. Sein treffliches Buch .Leben 
und Lehre des Buddha*, das trotz seines geringen Umfanges 
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so inhaltsreich und vielseitig ist, wird keinem meiner Leser 
unbekannt sein. Als Freigeist hat Pischel im Gegensatz zu den 
meisten seiner Fachgenossen dem Buddhismus ausserordentlich 
objektiv gegenübergestanden. Für die Person Buddhas hat er 
stets die grösste Hochchtung an den Tag gelegt. Ich nahm 
einmal Gelegenheit, ihn direkt zu fragen, ob er das Christen¬ 
tum höher einschätze als den Buddhismus. Darauf erwiderte 
er: „Durchaus nicht; denn der Buddhismus steht in seinen 
ethischen Forderungen keineswegs hinter dem Christentum 
zurück, und man muss zur Ehre des Buddhismus sagen, dass 
seine Anhänger das Gebot der Nächstenliebe weit besser be¬ 
folgt haben als die Christen.“ Nichts war Pischel so sehr in 
der Seele zuwider wie Intoleranz und religiöser Fanatismus. 
So gab er wiederholt seinem Unmut Ausdruck über die Zer¬ 
störungen und Verwüstungen, die sich die islamitische und 
christliche Mission im Lauf der Geschichte hat zu Schulden 
kommen lassen, und er ärgerte sich über die christlichen 
Missionare, die den Eingeborenen ihre kleidsamen Trachten 
untersagen und sie in „Alteweiberröcke“ zwängen. Die ganze 
Schale seines Unwillens aber goss Pischel über die Theologen 
aus, die, ohne auch nur eine leise Ahnung von Sanskrit oder 
Päli zu haben, den Buddhismus herunterreissen. Einmal sagte 
er direkt: „Diese Leute (die Theologen) mischen sich fort¬ 
während in Sachen, von denen sie nichts verstehen und die 
sie nichts angehen. Denn es ist klar, dass gerade die Theo¬ 
logen auf Grund ihres voreingenommenen Standpunktes am 
wenigsten objektiv über andere Religionen urteilen können. 
Aber seltsamerweise haben die Theologen immer den meisten 
Zulauf.“ Diese Äusserung tat Pischel, als ich ihm meinen be¬ 
sonderen Dank für sein Kolleg über die ,Sprachstämme der 
Erde 1 abstattete. Da erwiderte er: „Ich habe früher auch über 
die Haupt-Religionen der Erde gelesen, aber das tue ich jetzt 
nicht mehr.“ Auf meine erstaunte Frage nach dem Grunde 
verfinsterten sich seine Züge merklich. Dann sagte er: „Ja, 
sehen Sie, wenn ich dies Kolleg las, hatte ich durchschnittlich 
vier bis fünf Hörer. Da kam eines Tages ein Theologe und 
kündete dieselbe Vorlesung an, und der hatte den ganzen Hör¬ 
saal voll Studenten; da ist mir dann die Lust vergangen.“ 



56 


BUDDHISTISCHE WARTE. 


III. Jahrg. 


Äusserungen wie diese aus dem Munde eines der bedeutendsten 
deutschen Hochschullehrer sollte man gerade in unseren Tagen, 
in denen Schwarz Trumpf ist, sich ins Gedächtnis zurückrufen, 
denn sie wirken wie ein freier, frischer Luftzug. Freilich: 
Richard Pischel ist nicht mehr, und es ist tiefschmerzlich, dass 
Deutschland gerade diesen grossen, wissensmächtigen Geist so 
früh verlieren musste. Sein Andenken aber soll uns unver¬ 
gessen bleiben! — 


Der Buddhismus 

und die modernen Reformbestrebungen. 

Von Ludwig Ankenbrand (Mitglied der M.-G.). 

lSliele Jahrhunderte lang ist in Europa der dem Idealen zu- 
l*-' strebende arische Geist durch den geistigen Semitismus 
in Fesseln gehalten worden, — der arische Geist, der immer 
noch der Menschheit das Höchste, Schönste und Edelste schenkte. 
Aber, wenngleich grausam unterdrückt, stahl sich doch hin und 
wieder ein lichter Sonnenstrahl durch, ein leises Bewusstwerden 
der Menschenwürde flackerte auf. Und der Sturm war nicht 
mehr aufzuhalten, seit Giordano Bruno als erster wiederum in 
unserer westlichen Kulturwelt den persönlichen Gott der Hebräer 
aufgab und die Liebe zu allem Leben predigte, das Nicht-Töten 
auch auf die Tierwelt ausdehnte und den ethischen Vegetaris¬ 
mus verkündete. Über Goethe, Lamarck und Rousseau führt 
unser Weg herauf zur modernen Naturwissenschaft. Darwin 
lehrte den grossen Zusammenhang alles Lebens, oder, besser 
gesagt, er begründete ihn naturwissenschaftlich. Und damit 
begann eine Zeit des Forschens und Untersuchens, eine förm¬ 
liche Umwälzung auf allen Gebieten geistigen Lebens. Es war 
jene Zeit, in welcher gleichmässig ein religiöser Umschwung 
eintrat, freireligiöse und deutschkatholische Gemeinden entstanden, 
die vegetarische Bewegung einsetzte und die ersten Wellen der 
Abstinenz auch unser deutsches Vaterland zu überfluten be¬ 
gannen, jene Zeit, in welcher Perner, Schopenhauer und Wagner, 
wenngleich zuerst verlacht, eine Tierschutzbewegung bei uns 
ins Leben riefen. 



Gautama Buddha (Shakamuni Butsu) 


Maitreya (Miröku) 


Amitübha Buddha (Amida Butsu) 




Buddhistische Kunst in Japan. 




















rto. 1-2. BUDDHISTISCHE WAfcTE. 5T 

Ich will den Raum dieses Blattes nicht durch lange Er¬ 
örterungen über die Entstehungsgeschichte der einzelnen Reform¬ 
bestrebungen bei uns und die Geschichte ihres weiteren Ver¬ 
laufes in Anspruch nehmen. Genug, sie sind da und haben 
besonders in den beiden letzten Jahrzehnten einen riesigen und 
äusserst erfreulichen Aufschwung genommen. — 

• Sie alle einzeln hier aufzuführen, können wir uns wohl 
schenken. Uns interessiert vielmehr, wie sich zu ihnen der 
Anhänger des Buddha stellt. Unwillkürlich kommt mir dabei 
die Erzählung des Erhabenen von den Blindgebornen und dem 
Elefanten (Udäna VI, 4) in den Sinn. Jede Bewegung glaubt 
hier, allein den rechten Weg gefunden zu haben und, statt sich 
gegenseitig zu heben uns zu unterstützen, werden nicht selten 
die einzelnen Reformbewegungen nur als gegenseitige Kampfes¬ 
organisationen betrachtet. Wenn wir uns fragen, woher dies 
kommt, müssen wir uns gestehen, dass die meisten der modernen 
Reformbestrebungen von ganz falschen Voraussetzungen ausgehen. 

Dennoch aber sind sie notwendig gewesen als Vorbereiter 
für die einfachen, logisch aufgebauten Lehren des Buddha. 
Hunderte finden in den Einzelbestrebungen nicht, was sie 
suchen — der Buddhismus löst ihnen den Widerstreit und zeigt 
ihnen eine Vereinigung aller Reformbestrebungen ohne Wider¬ 
spruch mit Natur, Kultur und Wissenschaft. 

Wie einfach ist doch die Lehre vom Leiden. Auch die 
Wissenschaft leugnet sie nicht, leugnet nicht Ursache und Folge — 
aber sie will Leiden durch Leiden aufheben. Ganz abgesehen 
von ihrer Grausamkeit muss schon von diesem Standpunkt 
aus die Vivisektion als höchst verwerflich erscheinen. Welch' 
absonderliche Schrullenträger finden wir vielfach noch unter 
Vegetariern und Abstinenten — und wie schön begründet uns 
andererseits der Buddha beides, wie konsequent verfolgt er 
den Tierschutzgedanken, indem er Tiere weder quälen, noch 
töten lässt! 

Freilich, es gibt Leute, die sich zum Buddhismus bekennen 
und weder Vegetarismus, noch Abstinenz befolgen, indem sie 
an der Lehre herumdeuteln. Es gibt aber kein Wort des Er¬ 
habenen, wonach sich die Tötung eines Tieres rechtfertigen 
liesse, noch auch eines, nach dem es erlaubt wäre, Fleisch zu 
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ne hmen, wodurch man sich ja milschuldig am Tode eines 
J* er es macht. Nur Mönchen, denen ohne böse Absicht Fleisch 
in <die Opferschale gelegt wird, soll das Essen von Fleisch ge- 
s * a ttet sein. — Für einen Laienanhänger, der sich seinen Unter- 
halt selbst erwerben muss, kann, wenn er die Buddha-Lehre 
konsequent befolgt, der Fleischgenuss ebensowenig in Frage 
kort imen, wie Alkohol. (Vergl. Dhammika-Sutta). Immerhin 
ma & das in Buddhas Zeit gelegen haben, für die Mönche diese 
Aus nahme zuzulassen — alle Lehren Buddhas predigen aber 
däs Recht des Lebens, den ethischen Vegetarismus so laut und 
ver nehmlich, und unsere Zeit ist so weit, dass keine Konzessionen 
nöti g sind; auch hat Buddha hier für die Mönche kein Dogma 
auf gestellt, so dass es meines Erachtens nur die grösste 
Inkonsequenz fertig bringen kann, Vegetarismus und Buddhis- 
mu s zu trennen. 

Dass Buddha kurz vor seinem Tode Fleisch gegessen 
haben soll, beruht gleichfalls keineswegs auf sicheren Tatsachen. 
Vielmehr dürfte sich der Tod durch „Eberfleisch“ als falsche 
Übersetzung erweisen, und es ist höchst wahrscheinlich, dass 
giftige Pilze den Tod des Meisters herbeiführten. 

Der Buddhismus ist keine Religion im Sinne der uns be¬ 
kannten semitischen Offenbarungs-Religionen, er kennt keinen 
Gott, braucht also auch keine Priester als Vermittler. Somit 
ist der Buddhismus nie als Staatskirche zur Knechtung des 
Volkes zu gebrauchen; — das Aussprechen der Zufluchts- 
Formel und das öffentliche Bekenntnis, Anhänger der Lehre zu 
sein, fordert konsequenterweise den Austritt aus der Landes¬ 
kirche. Hiermit fasst der Buddhismus die moderne Freidenker- 
ewegung, die sich im Monistenbund, den Freidenkervereinen, 
den deutschkatholischen und freireligiösen Gemeinden bei uns 
äussert. Sind diese Freidenker Atheisten und fordern sie den 
Kirchenaustritt, und lehren sie auf Grund der Entwicklungs- 
Lehre die Verwandtschaft aller Wesen, das All-Eins, den 
Monismus, so geht der Buddhismus hier noch einen Schritt 
weder - er leitet dazu an, ihn zu leben, jeder denkende 
Mensch muss sich sagen, dass es damit nicht getan ist dass 
man nur lehrt, man sei Bruder aller Wesen — vielmehr er¬ 
fordert die Logik nunmehr auch, kein Wesen mehr zu quälen 
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noch zu töten, sei es Mensch oder Tier. Damit ist der Bud¬ 
dhismus von vornherein gegen Krieg und Hinrichtung ebenso¬ 
wohl, wie gegen Vivisektion, Schächten, Jagd, Fallenstellerei 
usw., fasst also gleichzeitig Friedens-, Tierschutz-, Anti¬ 
vivisektionsbewegung in sich. — 

Dies nur einige Beispiele. — 

Die Zeit ist reif, alle Reformbestrebungen unter ein Dach 
zu bringen. Die Anhänger der einzelnen Systeme fühlen sich 
selbst unbefriedigt in ihrer Einseitigkeit. Da kommt der Bud¬ 
dhismus. Die Zeit ist reif, ihn zu erfassen. Er begreift alle 
Bewegungen fortschrittlicher Art in sich, sei es Freidenker¬ 
bewegung, sei es Naturheilwesen, Vivisektions- und Impf- 
gegnertum, Abstinenz, Vegetarismus, Friedensbewegung. Er 
lehrt uns Logik. Er gibt uns den inneren Frieden und zeigt 
uns die Aufhebung des Leidens. Er bringt uns nicht in Wider¬ 
spruch mit den Ergebnissen der Wissenschaft, besonders der 
modernen Naturwissenschaften. 

Er verschönt unser Leben; denn haben wir die Tatsachen 
erkannt, das Leiden der Welt, so lehrt er es uns überwinden. 
Der Buddhist sieht nur die Tatsachen und handelt darnach; er 
sieht weder alles in der rosigsten Brille, den Tatsachen wider¬ 
sprechend, ist also kein Optimist. Noch weniger ist er Pessi¬ 
mist, da er ja Erlösung, Selbsterlösung auf Erden predigt. 
Dieser Vorwurf von christlicher Seite trifft vielmehr auf weite 
Zweige des Christentums zu mit seiner Vorausbestimmungs¬ 
lehre, seiner Erlösung durch Christus und der Ohnmacht des 
Einzelnen, sowie seinen grauenhaften ewigen, als real aufge¬ 
fassten Höllenstrafen usw. 

Wie die Lehre des Erhabenen unser eigenes Leben ver¬ 
schönt, so werfen wir die Strahlen dieser sonnigen Lehre 
wieder zurück auf unsere Umwelt. Ohne Hass sind wir mit 
Unliebem vereint, Liebe aber verbindet uns mit allem Leben. 
Diese innige, selbstlose Liebe (mettii) kann nur der so recht 
fühlen, der seit vielen Jahren vegetarisch lebt und kein Leben 
verletzt hat, auch keine Ameise, keine Fliege, keinen Wurm. 

Es ist hier nicht der Ort, längst widerlegte Redensarten 
zum tausendsten Mal zu widerlegen, wie die: „Wo sollten wir 
hinkommen, wenn wir keine Tiere essen wollten; sie würden 
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sich zu stark vermehren.“ Ohne Eingriffe des Menschen hält 
sich die Natur wunderbar die Wage. Dafür liefert uns heute 
am besten den Beweis die Verwirklichung des Naturschutzpark- 
Gedankens, die harmonische Natur in den Naturschutzparken 
Amerikas, Österreichs, der Schweiz und Deutschlands. Wir 
Buddhisten unterstützen die Errichtung von Naturschutzparken 
nicht nur aus ethischem Empfinden heraus oder um das Leiden 
der Allgemeinheit, von Mensch und Tier dadurch zu mindern, 
sondern vielmehr auch aus rein ästhetischem Bewusstsein 
heraus. „In einer schönen Gegend wohnen, das ist hoher 
Segen sagt ein Buddhawort, und in Tausenden von Variationen 
klingt die Schönheit der Natur, die Schonung der Pflanzen- 
und Tierwelt, wie der Landschaft aus ästhetischen Gründen 
uns aus buddhistischen Schriften wieder. 


unäcic rurniscn-semitische Kultur ist aufgebraucht, der 
westliche Kastengeist ist überwunden, Kriegsschiffe und Kanonen 
verlieren mehr und mehr an Achtung, wir suchen und sehnen 
uns nach etwas neuem, das Herz und Geist gleichmässig be¬ 
friedigt; — reichen wir unseren Brüdern aus Urarierzeiten her 
die Bruderhand. Manche schöne Kulturerrungenschaft könnten 
wir ihnen übermitteln, die Bemeisterung der Elektrizität, Eisen¬ 
bahnen usw., sie aber wollen unserem Herzen das geben, 
was ihm not tut; sie wollen uns zeigen, die Blumen, die ge¬ 
trennt stehen, zu einem schönen Garten zu vereinen, zu einem 
Garten, farbensatt und duftig und voll schöner Harmonie. - 
Mag man schliesslich auch lächeln ob meiner Zuversicht — 

nncp^ ,r p S ° ommen » es muss so kommen. Das sehen auch 
rTh - sie,die Aachen verkennend, von „gelber 

Se den s[e f d g die »^Ibe Gefahr“ wir 

Simen 1 ß rf? ngen ' Wir he,fen sie vorbereiten; mag 

Dreien von Li T f,ndet . gulen Boden * Ma g sie kommen und 
pred.gen von L.ebe mag s.e unserem Herzen, unseren zerrütteten 

aufgenebenen Landen Frieden bringen, wir begrüssen sie dank-’ 

bar als d.e grösste Lehre, welche die Menschheit hervorge- 

Ariers! ““ erhabens,en Menschen, des grössten 


Die grosse Allgemeinheit des Westens steht unserer kleinen 
Schar noch ziemlich ablehnend oder verständnislos gegenüber - 
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um so mehr müssen wir arbeiten. Und unsere Aibcit muss zu¬ 
erst da einsetzen, wo man schon einiges Verständnis für sie 
voraussetzen kann, d. h. bei den Anhängern der Reform¬ 
bestrebungen. Tue jeder von uns hier seine Pflicht, und des 
Erhabenen Lehre wird schneller bei uns ihren Einzug halten 
als viele glauben, wird bald um sich greifen und wird unser 
Volksleben vertiefen und veredeln. 

Mit dem Schwert in der Hand hat uns das Christentum 
das Kreuz gebracht — im gelben Friedensgewand zeigt uns 
die Lehre des Erhabenen die Überwindung des Kreuzes! Nun 
wähle! Und, ich weiss es, lieber Freund, du willst das Kreuz 
überwinden, und das Leiden, nicht im einzelnen, nein, das Leid 
und Elend insgesamt; so nimm mit mir deine Zuflucht zu dem 
Erhabenen! 


Der Buddhismus in Europa. 

t 

vpledenfalls wird es im kommenden Jahrzehnt interessant sein, den 
„ ^ Fortschritt des Buddhismus in Indien und das Eindringen bud¬ 
dhistischer Ideen in westliche Länder aufmerksam zu verfolgen. Vor dem 
Blicke des nüchternen Beobachters zeigen sich hier Entwickelungs-Mög¬ 
lichkeiten, die noch vor zehn Jahren als absurd verlacht worden wären.* 
Als Dr. Arthur Pfungst auf dem 13. Oricntalisten-Kongresse seinen 
Vortrag über „die Fortschritte in der Ausbreitung des Buddhismus“ mit 
den zitierten Worten schloss, hat wohl mancher seiner Zuhörer an diese 
Entwickelungs-Möglichkeiten, von denen der Redner sprach, nicht ge¬ 
glaubt. Damals gab es in Europa zwar einige wenige Männer, die in 
Wort und Schrift die Aufmerksamkeit der gebildeten Welt des Westens 
wiederholt auf den Buddhismus zu lenken suchten, aber von einem eigent¬ 
lichen Vordringen des Buddhismus in Europa war damals noch so gut 
wie nichts zu merken. Wie überraschend schnell haben sich nun die 
Verhältnisse in diesen wenigen Jahren geändertl Heute haben wir in 
Deutschland zwei mit intensiver Kraft arbeitende buddhistische Gesell¬ 
schaften und zwei buddhistische Zeitschriften; in England macht der 
Buddhismus ebenfalls bedeutende Fortschritte; die in London zentralisierte 
.Buddhistische Gesellschaft von Gross-Britannien und Irland*, die ein 
ausgezeichnetes Journal herausgibt und namhafte Gelehrte zu ihren Mit¬ 
gliedern zählt, konnte bereits in mehreren Städten Zweigvereine gründen. 
In der Schweiz besteht seit 1909 eine buddhistische Ordens-Niederlassung 
(Vihara); in London geht man gleichfalls an die Errichtung eines Vihara, 
und deutsche Buddhisten sammeln zum Bau einer grösseren Niederlassung 
für europäische Bhikkhus, da der Vihara in der Schweiz sich bald als zu 
klein erweisen wird. In allen Kulturländern erscheinen gelehrte und 
volkstümliche Schriften über Buddhismus, die häufig mehr als ein rein 
wissenschaftliches Interesse der Verfasser für die Lehre Buddhas doku¬ 
mentieren. Auch sonst findet man in der Tagespressc hin und wieder 
Auslassungen, die, was in früheren Dezennien unerhört gewesen wäre, 
dem Buddhismus gerecht zu werden und ihn wirklich objektiv zu beur- 
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teilen bestrebt sind. Der deutlichste Beweis für das tatsächlich bestehende 
Umsichgreifen buddhistischer Ideen in unseren Ländern aber ist die be¬ 
merkenswerte Tatsache, dass die christliche Apologetik in einem im 
Vergleich zu vergangenen Jahren intensiven Masse sich dem Buddhismus 
entgegenwirft, und während noch in der Mitte der neunziger Jahre des 
vergangenen Jahrhunderts auf den Gymnasien in der Religionsstunde 
Buddha und seine Lehre gar nicht oder doch nur im Vorübergehen ge¬ 
streift wurde, widmet man ihm heute vielfach in den oberen Klassen der 
höheren Schulen eine eingehende Betrachtung mit warnenden Hinweisen. 

i a, in Leipzig wird an einigen Stellen sogar schon im Konfirmanden- 
Jnterricht der Buddhismus behandelt! Gerade der Ruf .videant consules* 
in den theologischen Kreisen ist der beste und sicherste Gradmesser 
dafür, dass man gegenwärtig mit dem Vordringen des Buddhismus in 
Europa als mit einer vollendeten Tatsache rechnet. 

Bedenkt man, in welcher kurzen Spanne Zeit sich dieser gewaltige 
Umschwung vollzogen hat, und zieht man in Betracht, dass die bud¬ 
dhistische Bewegung in Europa (sehr im Gegensatz zu der christlichen 
Mission in Asien) ganz aus sich selbst heraus entstanden ist und sich 
durch sich selbst erhält ohne auch nur die geringste finanzielle Unter¬ 
stützung aus den Heimatländern des Buddhismus in Anspruch zu nehmen, — 
ferner, dass es sich bei dieser Bewegung um Ideen handelt, über die 
noch zu Ausgang des verflossenen Jahrhunderts selbst der gebildete 
Europäer mit einem spöttischen Lächeln hinweggehen zu können glaubte, 
so muss man allerdings zugeben, dass sich das Vordringen des Bud¬ 
dhismus im Occident bis jetzt in einer überraschend schnellen Weise 
abgespielt hat. „Das Lachen ist uns inzwischen vergangen“ schrieb 
vor kurzem ein hoher evangelischer Geistlicher im Hinblick auf das Um¬ 
sichgreifen buddhistischer Ideen in Deutschland, und dieses Wort dürfte 
die in jenen Kreisen herrschende Stimmung treffend charakterisieren. — 
Die ersten Schriften, die Ausgangs der achtziger Jahre in Deutsch¬ 
land die allgemeine Aufmerksamkeit auf den Buddhismus lenkten, waren 
die buddhistischen Katechismen von Olcott (1887) und Subhadra Bhikshu 
(1888). Dann kamen die Publikationen des 1897 verstorbenen Ober¬ 
präsidialrats Theodor Schultze, namentlich sein Aufsehen erregendes 
Werk ,Die Religion der Zukunft 4 , in welchem Sei ultze sich mit dem 
Christentum auseinandersetzt und im Anschluss daran eine ausgezeichnete 
Darstellung des alten Buddhismus gibt. Ferner begannen in den neunziger 
Jahren die Übersetzungen buddhistischer Quellenschriften durch Neumann, 
die natürlich für jeden, der tiefer in den Buddhismus eindringen wollte, 
eine überaus reiche Ausbeute boten. Eine sehr starke Verbreitung in 
Deutschland fanden dann die Darstellungen des Buddhismus von Olden- 
berg und Rhys Davids (in deutscher Übersetzung von Arthur Pfungst). — 
Der erste Versuch, in Europa eine wirkliche Bewegung buddhistischen 
Charakters ins Leben zu rufen, wurde im August 1903 in Leipzig unter¬ 
nommen. Damals schlossen sich acht Personen zu der .Buddhistischen 
Gesellschaft in Deutschland* zusammen, die zuerst den unzweck- 
massigen Namen .Buddhistischer Missions-Verein* führte. Die Nachricht 
von dieser Gründung machte schnell die Runde durch die deutsche und 
ausländische Presse. Zahlreiche Anfragen aus den verschiedensten Ländern 
gingen ein, die Beitriits-Erklärungen aber erfoicten langsam und spärlich, 
stiegen aber allmählich auf 50 Im Winter 1903/1904 wurden in Leipzig 
,c ^ e Vorträge über Buddhismus gehalten, und cs konnten einige 
Schriften herausgegeben werden. Ein grosser Fortschritt war die im 
Frühjahr 1905 beginnende Herausgabe der ersten buddhistischen Zeit- 
scnrift in Europa ,Der Buddhist* dessen jetzige Fortführung die vor¬ 
liegende.Buddhistische Warte 1 ist. Der f Buddhist 4 hatte bereits zu 
Beginn des zweiten Jahrganges mehr als 500 Subskribenten. Leider kam 
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die in jeder Hinsicht blühende Zeitschrift ins Stocken, da die ,Theosophische 
Zentral-Buchhandlung' und der ihr affiliierte .Buddhistische Verlag 1 , in 
dem das Journal erschien, in Zahlungsschwierigkeiten geriet. 

Es hat nicht an Leuten selbst in den Kreisen der Gesinnungsfreunde 
gefehlt, die an der Arbeit dieser Buddhistischen Gesellschaft eine wohl¬ 
feile Kritik geübt haben; aber ich glaube nicht, dass auch nur ein einziger 
der Herren Kritiker unter den obwaltenden Umständen die Sache besser 
gemacht hätte. Man darf doch nicht vergessen, dass die Gesellschaft, 
als erste ihrer Art, Pionier-Arbeit leisten musste, und Pionier-Arbeit ist 
stets schwer. Jedenfalls hat die Gesellschaft damals einen ziemlich 
grossen Interessenten-Kreis geschaffen, hat eine stattliche Anzahl von 
Schriften her¬ 
ausgebracht, 
hat in der Zeit¬ 
schrift vielen 
Vorurteilen 
entgcgenlreten 
können und so¬ 
mit die Arbeit 
späterer Jahre 
ungemein er¬ 
leichtert. Und 
das alles mit 
schweren Op¬ 
fern an Zeit, 

Geld und Ar¬ 
beit und gegen¬ 
über zahlrei¬ 
chen Anfein¬ 
dungen. Die 
Buddhistische 
Gesellschaft ist 
es gewesen, 
die zuerst die 
Verbindung 
zwischen den 
deutschenBud- 



dhisten und 
denen in Asien 
und Amerika 


Der projektierte Vlhara In London 
für Bhikkhu Ananda Metteyya und seine Schüler. 


hergestclh und den Boden für weitere Neubauten erst geebnet hat. Gegen¬ 
wärtig haben sich nahezu alle Mitglieder der Buddhistischen Gesellschaft 
dem neu gegründeten Deutschen Zweige der Mahübodhi-Gesellschaft 


angeschlossen. 

Ganz unabhängig von diesen Bestrebungen war der Übertritt dreier 
Europäer zum Buddhismus und ihr Eintritt in den Bhikkhu-Orden (Sangha). 
Einer von ihnen, der naturwissenschaftlich fein durchgebildete und geist¬ 


volle Schotte Allan Mac Gregor gründete 1903 als Bhikkhu Ananda 
Metteyya in Rangoon (Burma) die .International Buddhist Society 4 
(Buddhasäsana Samägama) und leitete als Herausgeber die reich illu¬ 
strierte Zeitschrift ,Buddhism.‘ In Ceylon war ein Deutscher aus Wies¬ 
baden Bhikkhu geworden; er ist allen unsern Lesern bekannt als 
Bhikkhu Nyftiiatiloka, der sich durch die Übersetzung verschiedener 
buddhistischer Quellenschriften sehr verdient gemacht hat. Dann erfolgte 
in Rangoon die Ordination des Engländers J. F. M’Kechnie, der den 
Namen SlUcara erhielt. Auch dieser fleissige und tätige Mann hat sich 
schriftstellerisch bedeutend hervorgetan; ausser zahlreichen feinsinnigen 
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? in ' ge J ns Deutsche übersetzt wurden) verfasste er 
beschafftet er qmT 861 5*"# de , r Y Aufsätze von Dr. Dahlke, und gegenwärtig 

ManÜÄi^ya' lÜs HngHs e che Über ‘ ragUne ^ Rede " BuddhaS 3US dem 

der wlfnQPh tS it nd natür,i ^ angesichts des ungesunden burmanischen Klimas 

den genannten drei Bhikkhus durch Erbauung eines Viharas 

s?ch U tc2ß a nol^, dau ^ rndes Domizil zu schaffen. Ananda Metteyya begab 
BritanniPn 2 n 11 ^ 11 ’ ™°_, er die »Buddhistische Gesellschaft von Gross- 
Rhvs David^t^ r ^ and n ? ru " dete » an deren Spitze gegenwärtig Professor 
a ^ h u ht .’ . D,e Gesel,schaft entwickelte sich schnell, und als 

er^pinp A^ith? 3 . e ‘ n, S e Monate später nach Rangoon zurückreiste, konnte 
nehmen hu fl J o nger en ß ,is< ? b er Gesinnungsfreunde als Schüler mit- 
studierpn cnml n ^, ang .°? n ordiniert werden und dort den Buddhismus 
nach f nnHnl ,* .» ,n . f ,n *ß en J ahren nun werden diese englischen Bhikkhus 
Vihära beziehen 11 ^^ 6 ^ 0 Und dort den ,nzw ischen neu errichteten 

in Ceviinn d ®“? c S e B,likkh “ Nysnatiloka, der sich an verschiedenen Orten 

nach EuroDa 7 u r nl£ m3 F 3U u (eha,ten bat * e » kehrte im vergangenen Jahre 
p zurück. Ein Herr aus der Schweiz namens Bergier richtete 

ein kleines Land¬ 
haus bei Lau¬ 
sanne als Vihara 
ein; diese Nie¬ 
derlassung hat 
den Namen Ca- 
ritas-Vihara 
erhalten, und hier 
residierte Nya- 
natiloka bis zum 
April diesesJah¬ 
res. In der Zwi¬ 
schenzeit hatten 
sich bei ihm etwa 
zehn Deutsche 
gemeldet, welche 

Caritas-Vihära in Lausanne für Bhikkhu Nyänatiloka. ^en^^Gefbe" 

Schüfern na^rT! 1 ' N y 3liati,oka be 6 ab sich nun im Frühjahr mit seinen 
foteen soll^fifÄ- Y° nach der nötigen Probezeit die Ordination er- 

e?n?ge r 7 p t ll? hu l V Ul l g L hat be f ei,s im i uni stattgefunden. Nach 
keh?pn n a Hpl d n n -f ,e d ^tschen Bhikkhus wieder nach Europa zurück- 

die Hpiitc7h«n G r V 1 ra nur für vier Personen Raum hat, sammeln 

fernerPnnffprh^M H h,S c n f u ür den Ba " eines neuen Vihära und für den 
wie vnr U dcs / an Z ha nach seiner Rückkehr. Spenden sind nach 
der Mahahnrlhfn« an den derzeitigen Vorsitzenden des Deutschen Zweiges 
Stuttgart b °R d H h ^ eSe ‘i S f haft Bcrrn Friedrich Zimmermann, Degerloch bei 

Ihikkhus anschliessen - r * Wifd SiCh voraussich,lich den deu,sche " 

L?® d urde in Breslau von Dr - Wolfgang Bohn und 
M e Br ?P a 8 a n<Ja-Gefellschaft unter dem Namen ,Deut- 
a J;J"i i ® e h a f t gegründet. In Verbindung damit entstand in 

dhk L . w PI Crnthn " n ' urd cinc neue Zeitschrift .Die Bi.d- 
ReihV eiltetRnrhJ^ h be ^ ann zu erscheinen. Die Gesellschaft hat eine 
Enerai?^l, !! ,. herausgegeben und auch sonst mit anerkennenswerter 

die Rerfawfnn n°a5! n 'fJ ar, J K lieRl die Leitung der Gesellschaft und 

UgsbuchMiuUen'walter^Mvkgrar WC "' in de " HändCn Herrn V "‘ 





A" 



Bhikkliu Ananda Metteyya 

z. Zt. ln Rangoon (Burma). 


Bhikkhu Nyayatiloka, 
*. ZI. ln Ceylon. 


Bhikkhu Silacara, 

ZI. ln Rangoon (Burma) 


Drei europäische Bhikkhus 
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Da hinsichtlich der Auffassung des Buddhismus und der Art der 
Propaganda unter den deutschen Freunden des Buddhismus zwei ver- 

nSr« r n Ü P H nkte X ertret ^ n r rd u en * schri,t man am 1 . Mai dieses 
Jahres zur Gründung eines Deutschen Zweiges der Mahälbodhi- 

Gesellschaft mit der Geschäftsstelle Leipzig. Als offizielles Orean 

wurde die Buddhistische Warte 1 gewählt! Die Gesellschaft hat sfch 

namentlich seit Anfang Juli, ausserordentlich gut entwickelt. Dieser' 

Gründung verdankt die Bewegung in Deutschland einen gewaltigen neuen 
Antneh; denn seit dieser Ze. arbeitet erfreulicherweise aSch die .Deutsche 

Pali-Gesellschaf‘mit doppeltem Eifer. Um Missverständnissen vorzu¬ 
beugen: Die Gründung des Deutschen Zweiges der Mahübodhi-Gesellschaft 
neben der anderen Gesellschaft bedeutet keineswegs eine Zersplitterung. 
,T G e ganteil: jetzt beteiligen sich viele an der Arbeit, die bisher am 
Markte der Bewegung massig standen, da sie sich aus diesem oder jenem 
Grunde der DPG. nicht anschhessen wollten, und wir sind der Meinung 
dass m einem Lande von über sechzig Millionen Einwohnern sehr wohl 
Platz ist für zwei Gesellschaften, die im Dienste derselben Idee stehen 
wenn sie auch verschiedene Wege gehen mögen. Der Schreiber dieser' 
Zeilen wünscht beiden Gesellschaften auch für die Zukunlt gutes Wachs¬ 
tum und Gedeihen. — 

Einer Reihe vortrefflicher Schriftsteller auf dem Gebiete des Bud- 
dh'smus (von den Buddhologen von Fach sprach ich bereits an anderer 
Stelle) mochte Ich noch kurz Erwähnung tun: In England sind es be¬ 
sonders dieMita^ Buddhist Review“; in Italien Professor Alessan- 
dro Costa (Mitglied der AL-G), in Russland Ihre Excellenzen Fürst 
E. Uchtomskij und Fürst D. Uchtomskij, ebenfalls Mitglieder unserer 
Gesellschaft; m Ungarn Herr von Lenard; in Deutschland die Herren 

R r ‘ o rt ^ r £ unest ‘ Karl Gjelleru P. Dr. Wolfgang Bohn und 

„ , Interessante Mitteilungen über die Buddhisten im Russischen Reiche 
hat mir Fürst E. Uchtomskij in Aussicht gestellt; dieselben werden in 
einem späteren Hefte zur Veröffentlichung gelangen. Seidenstücker. 


■ Mahabodhi-Gesellschaft ■ — 

(Deutscher Zweig). 

„ . Di /L d !f sr ? al a, J z . uheisse Zeit des Jahres, in welcher sonst alle 

Vereinstätigkeit auf ein Minimum reduziert zu werden pflegt war für 

unsere Gesellschaft eine Erntezeit. Im Monat Juli erklärten zahl¬ 
reiche Personen ihren Beitritt zur Gesellschaft, und die vielen 
Anfragen und Bestellungen von Probe-Heften Hessen das rege Interesse 
erkennen, das der Gesellschaft und der buddhistischen Bewegung ent¬ 
gegengebracht wird. Die Gesellschaft hat bereits in verschiedenen ausser- 
deutschen Ländern Mitglieder und unterhält herzliche Beziehungen zu den 
Führern der Bewegung in Asien, Amerika und England. 

Der Bibliothek wurden bis jetzt insgesamt 170 Werke einverleibt: 
die Zahl der Bände ist jedoch erheblich grösser, da von vielen Büchern 
mehrere Exemplare vorhanden sind. Allen Freunden von nah und fern, 
die der Bibliothek freundliche Spenden zukommen Hessen, sei hierdurch 
im Namen des Vorstandes der herzlichste Dank ausgesprochen. Weitere 
Bücherspenden werden jederzeit gern entgegengenommen. Ein Ver¬ 
zeichnis der vorhandenen Schriften und der Entwurf der Bibliotheks- 
Satzungen liegt diesem Hefte für die Mitglieder der Gesellschaft bei. 

Seidenstucker. 
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Mitteilungen und Notizen. 

Dharmacakra-Feier in Leipzig. Am 2500jährigen Gedenktage der 
Gründung des Buddhismus (II. Juli) veranstalteten die Leipziger Freunde 
eine Festfeier. Die Teilnehmer versammelten sich im Park des Eiskellers 
in Leipzig-Connewitz am Nachmittage; der Besuch war stärker als bei 
der Mahäbodhi-Feier. Zur Verlesung gelangten ein Aufsatz und ausge¬ 
wählte Partieen aus dem buddhistischen Päli-Kanon. Wie bei allen der¬ 
artigen Versammlungen fand ein lebhafter Gedankenaustausch über die 
verschiedensten Fragen und Probleme statt. Der Herausgeber hofft, dass 
die Leipziger Gesinnungsfreunde im kommenden Winter wieder regel¬ 
mässige Zusammenkünfte veranstalten werden. 

Mahäbodhi-Feier in Amerika. Die 2500jährige Wiederkehr der 
Erleuchtung Buddhas am 12. Mai wurde an der Harward-Universität in 
Cambridge (Mass.) festlich begangen. Um '^5 Uhr Nachmittags fand in der 
New Lecture Hall eine zahlreich besuchte öftcntliche Versammlung statt, in 
welcher der Sanskrit-Forscher Professor Lanman einen Vortrag hielt. 
Die Gelehrte führte in Lichtbildern die heiligen Stätten des Buddhismus 
vor und lies3 sich eingehend über die Entstehung, Fortentwicklung und 
die kulturelle Bedeutung des Buddhismus aus. Am Schluss seiner Vor¬ 
lesung erzählte der Forscher, dass Tags zuvor ein Herr zu ihm gekommen 
sei, der ihn gefragt hätte, wer grösser sei, Buddha oder Christus? Der 
Redner bedauerte, dass derartige zwecklose Fragen überhaupt aufgeworfen 
würden und sagte, die Lösung des Problems liege nicht in der Diskussion 
solcher Fragen, sondern in der gemeinsamen Arbeit zum allgemeinen 
Wohle der Menschheit. Dies sei die Antwort, die Buddha auf die Frage 
gegeben haben würde. — Am Abend fand dann noch eine religiöse Feier 
in geschlossenem Kreise statt, an welcher indische, japanische und amerika¬ 
nische Buddhisten teilnahmen. 

Ordination eines Deutschen in Ceylon. Herr Ludwig Stolz, ein 
Schüler Nyänatilokas, wurde am 9. Juni im Paramavicitrnrrmia zum Sämanera 
ordiniert und erhielt den Namen Assaji. Er weilt gegenwärtig im Nyäna- 
tiloka-Vihära zu Kumbalvella. An diesem Tage (Mahinda-Tag, Vollmond 
im Juni,) wurden verschiedene Predigten und Ansprachen gehalten, u. a. 
sprach Nyänatiloka über den heiligen achtfachen Pfad. 

Autorisation. Der Anagärika H. Dharmapüla gibt bekannt, dass er 
Herrn C. T. Strauss in Leipzig die Vollmacht verliehen hat, innerhalb 
Deutschlands über das Recht, Uebersetzungen aus den Publikationen der 
Mahabodhi-Society zu veranstalten, zu verfügen. Dieselbe Vollmacht ist 
Herrn Strauss von Professor Lakshmi Narasu hinsichtlich der von 
letzterem verfassten Arbeiten verliehen worden. Wer also aus den ge¬ 
nannten Publikationen etwas ins Deutsche übersetzen will, hat die Er¬ 
laubnis dazu bei Herrn C. T. Strauss einzuholen, der in seiner bekannten 
liebenswürdigen, konzilianten Art gewiss niemandem ohne triftige Gründe 
die Genehmigung versagen wird. 

Für die Mitglieder der Mahäbodhl-Gesellschaft ist dieser Nummer 
beigelegt in je einem Exemplare 1. ein Studien-Plan, 2. der Entwurf der 
Bibliotheks-Satzungen, 3. das Verzeichnis des jetzigen Bücherbestandes 
der Bibliothek. 

Buddhismus. Die Leser seien auch an dieser Stelle auf die im 
Herbst d. J. unter obigem Titel erscheinende Heft-Serie aufmerksam ge¬ 
macht. Näheres darüber s. im Anzeigen-Teil. 
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Zu unseren Bildern. 

t? m ^b er einige in diesem Hefte wiedergegebene Illustrationen, die einer 
Erläuterung bedürfen, sei folgendes bemerkt. 

Sarnath bei Benares, der alte Gazellenhain Isipätana in seiner 
heutigen Gestalt. Im Hintergründe links ragt der Dhamek-Stüpa empor, 
dessen Abbildung das vorige Heft der »Warte« enthielt. Vorn Ruinen 
alter buddhistischer Vihüras. Der Turm rechts gehört einem Jaina-Heilig- 
tume an. Rechts mehr im Vordergründe ein Museum aus neuerer Zeit, 
in dem die bei den Ausgrabungen gefundenen Antiquitäten aufbewahrt werden. 

Der BodhI-Baum zu Anurädhapura in Ceylon, der älteste histo¬ 
rische Baum der Erde. Er ist ein Schössling des alten Bodhi-Baumes zu 
Buddha-Gayä und wurde von Sanghamittä, der Tochter des Königs Asoka, 
nach Ceylon gebracht (der alte Bodhi-Baum von Buddha-Gayä hat bis 
zum Jahre 1876 gestanden, wo er bei den Reparatur-Arbeiten am Tempel 
schmählicherweise gefällt wurde; der jetzige Bodhi-Baum am Mahübodhi- 
Tempel ist ein Schössling des alten Baumes). Der Bodhi-Baum in Anurädha- 
pura wurde i. J. 245 v. Chr. gepflanzt, ist also jetzt 2156 Jahre alt. „Das 
ganze Aussehen des Baumes“ schreibt Professor Rhys Davids, „weist 
sichtlich Zeichen eines sehr hohen Alters auf. Aber dennoch könnten 
wir nicht über seine Identität sicher sein, wenn wir nicht die lückenlose 
Reihe dokumentarischer Beweise besässen, die Sir Emerson Tennert so 
vortrefflich zusammengebracht hat (Ceylon II, Appendix).“ 

Shwe Dagon in Rangoon, das Zentral-Heiligtum des burmanischen 
Buddhismus, ist gleichsam eine Tempel-Stadt für sich. Sie umfasst eine 
riesige Anzahl grosser und kleiner Tempel, Pagoden, Schreine und 
Buddha-Statuen. Ein anschauliches, farbenprächtiges Bild von dem Leben 

in diesem Heiligtum entwirft Bhikkhu Ananda Metteyya in seinem »Im 
Schatten von Shwe Dagon«. 

Horiuji, der älteste und berühmteste buddhistische Tempel in Japan, 
liegt im Südwesten der Stadt Nara. Über Shötoku Taishi, zu dessen 
Zeit der Tempel errichtet wurde (607 n. Chr.) vergl. man die Aus¬ 
führungen von Rev. Kentok Hori im .Buddhist' (II. Band, 1. Heft, Bei¬ 
blatt). Das Innere des Heiligtums birgt zahlreiche wertvolle Altertümer 
aus Korea, China und Indien in sich, unter anderem sehr alte Sanskrit- 
Handschriften. 

Nishl Hongwanji. Die beiden Haupttempel der buddhistischen 
Shin- oder Monto-Schule in Japan sind der östliche (higashi) und west¬ 
liche (nishi) Hongwanji (Tempel des Hauptgelübdes) in Kioto; sie ge¬ 
hören zu den schönsten und prächtigsten des Landes. Nishi Hongwanji 
ist der wichtigste Zentralpunkt der Shin-Schule; hier befindet sich eine 
buddhistische Universität, auf der die jungen Geistlichen ihre Ausbildung 
erhalten. Nishi Hongwanji unterhält buddhistische Missionen in der 
Mandschurei, Korea, China und Nord-Amerika. Diese Schule legt ver¬ 
nünftigerweise grossen Wert auf einen regelmässigen Predigt-Dienst und 
ist so imstande, die Botschaft des Buddhismus in die breiten Massen zu 
tragen; sie hat sich um die buddhistische Mission ausserordentliche Ver¬ 
dienste erworben. 

Buddhistische Kunst In Japan. Die drei reproduzierten Statuetten 
sind recht geeignet, uns die merkwürdige Tatsache zu illustrieren, dass 
der Buddhismus in seinen künstlerischen Schöpfungen, obwohl sicher 
von der christlichen Kunst nicht beeinflusst, vielfach auffallende Be¬ 
rührungspunkte mit dieser aufweist. 

Die Statuette Gautama Buddhas (aus vergoldetem Holz, 15. Jahr¬ 
hundert,) bringt das Menschliche in Buddha, dem Meister und Lehrer, 
zum Ausdruck und erinnert uns an die rein evangelische Auffassung von 
Christus in der berühmten Thorwaldsen’schen Statue. 
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Im Gegensatz dazu ist der Maitreya (ebenfalls aus vergoldetem 
Holz, 16. Jahrhundert) der katholischen Auffassung vom glorifizierten,, 
triumphierenden Christus in himmlischer Welt zu vergleichen, dessen 
Statuen und Bildern man in den römischen Kirchen so häufig begegnet. 

Amitabha, eine Holzschnitzerei der Tendai-Sekte aus dem 
12. Jahrhundert, zeichnet sich durch eine zarte, fast weibliche Anmut in 
Form und Haltung aus und hat seine Parallele in der römisch-katholischen 
Marien-Darstellung. 


-— Viharo-Spende. — 

An Beiträgen für den Vihärofonds gingen vom 13. März bis 13. August 
1911 ein: 

Megerle, Starnberg 5 M. — Pf. 

Ed. St., Strassburg 3 M. 75 „ 

Ungenannt in B. 100 M. — „ 

zusammen 108 M. 75 Pf. 

Die Gesamtsumme aller Beiträge in bar seit 1. Oktober beläuft sich 
auf nur 737 M. 75 Pf., und wenn die Teilnahme für das Unternehmen 
nicht lebhafter und tatkräftiger wird, so ist ein Misserfolg unabwendbar, 
was im Sinne unserer Gesamtbestrebungen auf das tiefste zu bedauern wäre. 

Degerloch b. Stuttgart. F. Zimmermann. 


Neue Literatur. 

Der Buddhismus. Von Professor Dr. M. Winternitz. Einzelausgabe aus 
den; von Professor Bertholet herausgegebenen Religionsgeschicht¬ 
lichen Lesebuch. Verlag von J. C. B. Mohr, Tübingen. Preis 1,50 M. 
(Ich begnüge mich an dieser Stelle mit einem empfehlenden Hinweis 
auf diese gute, überaus preiswerte buddhistische Anthologie). 

Die mittlere Lehre. Von Max Walleser. Heidelberg. Carl Winters 
Universitätsbuchhandlung. Preis 4,80 M. 

Die Religion von Burma (1. Heft der Serie .Indien 4 ). Von Bhikkhu 
Ananda Metteyya. Breslau. Verlag von Walter Markgraf. Preis 1 M. 

Die vier heiligen Wahrheiten. Von Bhikkhu Nyänatiloka. Breslau, 
Walter Markgraf. Preis 0,30 M. 

The Buddha. A drama in three acts and four interludes. By Paul 
Carus, Chicago. Open Court Publishing Co. 

Die letzten Tage Ootamo Buddhos (Mah&parinibbäna-Suttanta). Von 
Karl Eugen Neumann. München,'Piepers Verlag. Preis 6 M. 
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